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Zusammenfassung: Das Verhältnis des Subdiakonats zum Weihesakrament in der 
alten Kirche und seine Stellung im klassisch-orthodoxen Kirchenrecht (1967IIb) 
Der Text ist eine detaillierte kirchenrechtshistorische Untersuchung zu Fragen der 
höheren und niederen Weihen im frühen orientalischen und abendländischen 
Kirchenrecht am Beispiel des Subdiakonats. Er zeigt Strukturen der kirchlichen 
Hierarchiebildung und sakramententheologische und -rechtliche Perspektiven auch 
im Blick auf liturgische Funktionen, kanonische Position und Eheschließung bzw. 
Zölibat auf. Die Untersuchung solcher Fragestellungen erfordert, wie Kanonistik und 
Orientalistik überhaupt, immensen Fleiß, strukturiertes Denken und Geduld.  

Schlüsselwörter: Weihesakrament, Kirchenrecht (orientalisches und okzidentales), 
Subdiakonat, Hierarchie, Eherecht 

Summary: The relation of the sudeacon position and sacramental ordination in the 
old church and classic orthodoxe canon law (1967IIb) 
This text is a detailed study from the history of canon law concerning problems of 
higher an lower orders in early oriental and occidental canon law using the position 
of the subdeacon as an example. It is elucidating structures of hierarchy formation in 
the church and perspectives of sacramental theology and canonic regulation also 
reviewing liturgical functions and canonistic positions concerning marriage and 
celibacy. Studying this type of problems is requiring, as always in orientalistic and 
canonistic disciplines, tremendous diligence and patience. 

Keywords: Sacrament of ordination, Canon Law (oriental and occidental), Subdeacon, 
Hierachy, Matrimonial Cananon Law 



ÖSTERREICHISCHES 
' 1 

ARCHIV FÜR KIRCHENRECH1 
VIERTELJAHRESSCHRIFT 

Herausgeber 
Willibald M. Plöd,l 

Mitbegründet von Rudolf Köstler und Franz Arnold 

Sonderabdruck 

aus 

18. JAHRGANG, 1967, HEFT 4

VERLAG HERDER . WIEN 



Das Verhältnis des Suhdiakonats zum Weihesakrament in 
der alten Kirche und seine Stellung im klassisch-orthodoxen 

Kirchenrecht* 

Von Hilarion Petzold, Paris 

Die kanonische Stellung des Subdiakonats ( = SD) ist in den ein­
zelnen orthodoxen autokephalen Kirchen recht unterschiedlich. Eine 
abweichende kanonische Praxis ist die Folge. Die vorliegende Studie 
macht es sich nicht zur Aufgabe, die gegenwärtige Rechtsübung bezüg­
lich des SD in den orthodoxen Kirchen darzustellen 1, sie will vielmehr 
die Stellung des SD in der alten Kirche und im orthodoxen Kirchenrecht 
der klassischen Periode untersuchen, d. h. bis zum Abschluß des Kano­
nistenrechtes 2 im 14. Jahrhundert. 

Wenn auch in der Scholastik der sakramentale Charakter des SD 
verschiedentlich vertreten wurde, indem man von seiner Beziehung zum 
Altarsakrament argumentierte, so faßt doch die heute vorherrschende 
Auffassung den SD in der alten Kirche als niederen Ordo auf, der seit dem 
11., nach anderen seit dem 12. Jahrhundert, im Abendland als höhere 
Weihe betrachtet wird, die allerdings der Sakramentalität entbehrt, also 
ein ordo maior non sacramentalis ist. 

Neuerdings ist die seit der Konstitution Sacramentum ordinis 
allgemein angenommene Auffassung, der Subdiakonat sei in der frühen 
Kirche kein Sakrament gewesen, wieder ins Schwanken geraten, und das 
Problem wird als keineswegs geklärt hingestellt s. 

Äußerst schwierig gestaltet sich auch die Auffassung des SD in den 
Rechtsquellen und im kanonischen Usus der orthodoxen Kirchen, und 

• Die vorliegende Studie ist meinen verehrten Lehrern Msgr. Jean Kovalevsky,
Bischof von St. Denis, Msgr. Alexie van der Mensbrugghe, Bischof von Meudon 
und Msgr. Basilius Krivosheine, Erzbischof von Brüssel in Dankbarkeit gewidmet. 

1 Eine Studie zu diesem Thema. ist in Vorbereitung. Zum SD cf. H. Reuter, 
Das Subdia.kona.t, 1890; F. Wieland, Genetische Entwicklung der sogenannten 
ordines minores 1897; Eisenhofer II, p. 365; weiterhin Morinus, de sacris Ecclesia.e 
ordinationibus 1655; für die unierten Griechen: cf. Theologie und Glaube 1909 
p. 725-33; für die nicht-unierten Griechen: Echo d'Orient 22/24 (1910) 80:ff.;
für den abendländischen Usus: Revue August. voJ. 15 p. 86-105. 

2 Zu Begriff und Wertung des Kanonistenrechtes cf. N. Milasch op. cit. 
infr. p. 54. 

' Cf. vor der Konstitution noch J. Thomas, Revue diocesaine de Tournai 
2 (1947) 225-226; weiterhin P. Schillebeeck:x:, Wijding in: Theo!. Wordenboek 
m (1958) 4976-7; C. Journet, Vues recentes sur le sacrement de !'ordre, Rev. 
Thom. 53 (1953) 81-108; A. Kerkvoorde, Die Theologie des Diakonats in: Rahner­
.vorgrimler, Dia.k\)nia in Christo, Qua.est. Disp. 15/16 (1962) 261 sq.; ibid. Erneue­
rung der niederen Weihen p. 575 sqq.; cf. auch C. Baisi, Il ministro stra.ordinario 
degli ordini saora.mentali, Roma 1935. 
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sowohl orthodoxe als auch römisch-katholische und protestantische 
Kanonisten vertreten die verschiedensten Ansichten bezüglich seiner 
Stellung. So finden sich unter den Kirchenrechtlern der drei Bekennt­
nisse solche, die den SD den niederen Weihen zurechnen 4, aber auch 
andere, die ihn zu den höheren Weihen zählen 5• Der griechische Kano­
nist Sakellaropoulos schließlich betrachtet den SD als „mittleren Ordo" 6

• 

Klarheit über den Status des Subdiakons oder Hypodiakons wird 
sich nur durch die Untersuchung der kirchenrechtlichen Quellen {und 
für die gegenwärtige Praxis durch die Darstellung des heutigen Usus 
in den einzelnen Lokalkirchen) gewinnen lassen. 

Im Westen wurde unter anderem gegen die Sakramentalität des 
SD vorgebracht, daß er erst später von der Kirche eingeführt wurde und 
in der Urkirche unbekannt war: ,,Sacros autem ordines dicimus diaco­
natum et presbyteratum; hos siquidem solos primitiva legitur habuisse 
ecclesia." Urban II. (Hard., VI2. 1695). Diese Argumentation gilt kaum 
für die älteren östlichen Kanonisten, da sie aufgrund der Apostolischen 
Konstitutionen (z. B. lib. VIII, 46. 13) die apostolische Einsetzung der 
Subdiakone annahmen, und ist den neueren, wenn auch nicht fremd, so 
doch für sie von geringerer Bedeutung, da bei der Einstufung des Ordos 
die Teilhabe oder Nicht-Teilhabe am Weihesakrament J.EL[Wtov(or. aus­
schlaggebend ist. Die höheren Ordines &vo-repm werden in der Ostkirche 
durch das Sakrament der :x.eLpo-rov(or., impositio manuum gespendet, die 
niederen Ordines xor.-rd>-.i.poL durch eine einfache Segnung :x.i.ipo6i.a(or., 
acppor.y(c;, 1tpo�oi..1i, signatio, benedictio. Von den neueren Arbeiten ortho­
doxer Kanonisten gibt die Studie über „Hirotoni si Hirotesi" von Sever 
Buzan die Auffassung des klassisch-byzantinischen Kirchenrechtes über 
das Weihesakrament wieder: ,,Hirotonia eo Taina., Birotesia o Ierurgie. 
Die Chirotonie ist ein Sakrament, die Chirothesie eine Bezeichnung" 7

• 

1. Weihesakrament 'Und Amt. Ohirotonie 'Und Ohirothesie in der alten

Kirche 

Die Teihlhabe am Priestertum (sacerdotium) wird in der orthodoxen 
Kirche durch die Handauflegung und dem damit verbundenen Gebet 
um d,en heiligen Geist (Epiklesis) erteilt und bedarf nicht, wie im Westen, 

'N. Milasch, Kirchenrecht der Morgenländisohen Kirche 1905 p. 242; M. A. 
l:ul>-.ou, Die klassische und die christliche Chirotonie in ihrem Verhältnis in: 
@EOAOrIA 21 (1950 A6'/jvom;) 607; Sever Buzan, Hirotoni si Hirotesi in: Ortho­
doxie., Reviste. Pamarhiei Romine 4 (1957) p. 608. 

5 Zhishman, Die Synoden und die Episkopa.1-Ämter in der morgenländischen 
Kirche� Wien 1867 p. 205;. A. Catoire, Le Sousdiaconat dans l'Eglise Greque, 
EohOr 22/24 (1910) 86 sq9.; Christodoulou, äoxiµtov tx>ti..'l'jcrLa:cr-.Lxoü, p. 266-67. 

• Sa.kellaropoulQ11, 'Exxi..1JcrLoi:aT1xov atxoi:iov, p. 76 n. 3. 
1 Buza.n, op. cit. p. 601.
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noch der Übergabe der Gefäße und der Salbung 8• Buzan stellt fest, daß 
die Chirotonie von Christus selbst eingesetzt wurde (institutä de liesus 
Hristos) 9

, wohingegen die Chirothesie eine kirchliche Einrichtung sei: 
„Hirotesia e o Ierurgie instit'Utä de Bisericä, in baza puterii date ei 
Mintuitorul Hristos, prin care se acorda fie o treapta. a clerului inferior 
unui credincios sim.plu ... " 10. 

Die neutestamentliche Begründung dieser Auffassung bildet Apg. 
6, 6 11 1. Tim. 4, 14 12 ; 5, 22 13, wo sich Zeugnisse von Weihen mittels 
der impositio manuum finden, durch die der Hl. Geist sakramental 
mitgeteilt wird. Apg. 6, 6 wird die sakramentale Diakonatsordination 
bezeugt. 1. Tim. 4, 14 läßt das Sakrament der Handauflegung für die 
Bischofsordination ersehen. Apg. 13, 3 14 läßt eventl. auf eine sakra­
mentale Apostelordination schließen. 2. Tim. 1, 6 10 und 1. Tim 5, 22 
geben keinen Aufschluß welcher Ordo durch die Handauflegung gespen­
det wurde. Eine presbyterale Ordination durch Handauflegung ist 
nicht bezeugt. Die alleinige Materie des Weihesakramentes bildet dem­
nach im NT die H andauflegung zur · Vermittlung des Heiligen Geistes 
(wie noch heute in den Ostkirchen), die aber nur das ii.ucr-rljpLov (saora­
mentum) der Mitteilung des Heiligen Geistes zu einem bestimmten DieMt 
darstellt, ohne notwendig nähere Bestimmung des Dienstes, der Funktion, 
des Vollmachtsbereiches, des .Amtes. Die Weihe wurde in der frühen 
Kirche im wesentlichen als ein Charisma verstanden, das notwendige 
Basis für Amt und Funktion war, durchaus aber verschiedene Vollmachts­
und Funktionsbereiche zuließ. Diese Auffassung kommt in gewisser 
Weise 1. Kor. 12, 4 zum Ausdruck: ,,ß.LocLpfoe:ti; 8e xocpLcrµ.chCilv e:tcr(v, -ro 
3! OCÖ't'O 1tve:uii.oc· xoc1 3LocLptae:L� 3LOCXOVLWV dcr( v, xoct 6 OCU't'O� xupLo�." 

So ist der sakramentale Akt als geistmittelndes Zeichen für Bischof, 
Presbyter und Diakon im NT ein und derselbe, nur die auf dem Sakra­
ment ruhenden drei Ämter sind verschieden. Dies mag vielleicht die ver-

8 Von den übrigen Orientalischen Kirchen kennen nur die Armenier seit 
dem 13. cent. die 'Obergabe der Gefäße aufgrund westlichen Einflusses. 

9 Op. oit. p. 605.
10 Ibid. p. 608 „Die Cbirothesie ist eine Segnung, eingerichtet von der Kirche 

aufgrund der ihr von Christus dem Erlöser übertragenen Vollmacht, durch diese 
(Segnung) schafft sie einem einfachen Gläubigen Zugang zwn niederen Klerus ... " 

ll &TCe(npCotV 'I'� l(e!p�. 
11 i!:m6EO'E<s>t;; 'l'illV l(&:tpwv. 
13 xe:ipotc; &m'l'Hlt&, 
H i!:m6EV'l'e:t,; 'l'!Xt,; )'.E!ptxt,;. 
16 i!:m6eaewi; 'l'wv xe:iprov. cf. E. Lohse, Die Ordination im Spätjudentum und 

im NT. Diss., Göttingen 1951; J. Coppens, L'imposition des mains et les rites 
connexes da.ns le NT et da.ns l'Eglise ancienne, Paris 1925; H. Wendland, Geist, 
Recht und Amt in der Urkirche: Archiv für ev. Kirchenr. 2 (1938) 289-300; und 
besonders M. Kaiser, Die Einheit der Kirchengewalt nach dem Zeugnis des NT und 
der Apostolischen Väter: Münchener Theolog. Studien, Abt. III, Bd. 7, 1956. 
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wischte Terminologie der ältesten Zeit erklären, die s1tlaxo1toi; und 
1tp.e:aßu't'e:po; bis zum Anfang des zweiten Jahrhunderts synonym ver­
wendet 16, insbesondere da ihre Funktion im Gegensatz zu der des 
8r.«x6voi; noch nicht klar unterschieden waren. Bezüglich Amt und Hand­
auflegung kann man also festhalten: das Sakrament der Ordination ist 
eines, die Funktionen und Kompetenzen, die mit ihm verbunden sind, 
können verschieden sein. J. Colson erfaßt die Situation treffend, wenn 
er in seiner Studie über den „Diakon und Bischof in den ersten drei 
Jahrhunderten der Kirche" schreibt: ,,Die Aufgaben sind in solchem 
Maße unterschieden und getrennt, daß ein Diakon in der alten Kirche 
direkt zum Bischof ernannt werden konnte, ohne vorher zum Priester 
geweiht worden zu sein, und daß in den Ostkirchen ein Priester nicht 
die Aufgaben eines Diakons erfüllen darf (obwohl er doch vorher selbst 
Diakon gewesen war), genau sowenig wie ein Diakon die Aufgabe eines 
Priesters erfüllen kann" 11. 

Die Auffassung vom Oharisma zu einem bestimmten Dienst, das durch 
die Handauflegung mit der Epiklese mitgeteilt wird, mag auch für die 
Spendung dieses Sakramentes an Diakonissen, Subdiakonen und Lektoren 
ausschlaggebend gewesen sein, wie es die Weiheformulare der Apostoli­
schen Konstitution ersehen lassen, da ursprünglich Sakrament und Amt­
-Funktion nicht so spezifiziert miteinander verbunden und aneinander 
gebunden waren. 

Um zu den Ausführungen Buzans zurückzukehren, die xe:Lpo6e:a((X 
sei eine kirchliche Einrichtung, die xe:Lpo't'ov(ot aber sei von Christus selbst 
eingesetzt, - und diese Auffassung wird von den meisten orthodoxen 
und katholischen Kirchenrechtlern gleichfalls vertreten - so ist diese 
Unterscheidung, wie M. Siotis 18 in seiner, in vieler Hinsicht grund­
legenden Studie über die Chirotonie gezeigt hat, nicht aufrecht zu 
erhalten. 

In der klassischen Polis bedeutet xe:Lpo-rov((X: 1. das Handzeichen, 
das „Handausstrecken" bei der Wahl 19, 2. und hauptsächlich, die 
Abstimmung selbst 20, 3. des öfteren auch die Wahl, Ernennung, Be-

16 Cf. Holstein, Theol. und Glaube 1927, p. 479; M. Guerra-Gomez, Episcopos 
y presbyteros. Evolution sema.ntioa de los terminos 1tpeaßu't'&:po;, !1tlaxo1to; desde 
Homero hasta el siglo segundo despues de Jesu Cristo, Burgos 1962. Cf. dazu aller­
dings G. d'Ercole, Iter storico della form.ulazione delle forme constituzionali e della 
dottrina sui vescovi, presbiteri, laici nella Chiesa delle origini, Rom 1963. 

17 J. Colson, in Quaest. Disp. 15/16 op. cit. p. 29. 
18 Op. cit. in: @EOAOrIA 20 (1949), 314-334, 524-541, 725-740; 21 (1950), 

103-124, 239-257, 452-463, 605-617; 22 (1951) 109-118, 288-293. 
19 Aristides, Rhod. I, 842 ed. Dindorf; Plutarch, Dion. 48 und Phoc. 35;

Platon, Leg. VI, 7 56 B. 
90 Aristoteles, Athp. 56, 4; 61, 1; 34, 1; 46, 1; 55, 4; Demostenes, XIX, 126; 

XX, 4; XXII, 20; weitere Stellen Siotis op. cit. Bd. 1949 p. 323 sqq. 

397 



förderung 21. - Der Gebrauch des Terminus im religiösen Sinn z. B.
bei der Bestellung kultischer Ämter begegnet uns zum erstenmal bei 
Philo und Josephus ss, und stellt gegenüber dem hellenistischen Usus 
eine Besonderheit dar. Im Sinne dieser jüdischen Schriftsteller wird 
:x,e:tpoTov(oc: auch im NT verwandt (Apg. 10, 41; '14, 23). 2. Kor. 8, 19 
gebraucht die Chirotonie im Sinne eines Aktes „der Bevollmächtigung, 
zu einem Auftr�.g, doch auch als die Übertragung des Auftrages selbst" 23, 

eine Bedeutung, die sich hauptsächlich im 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. 
findet 24• Siotis zieht hier Parallelen zu „Wahl und ordinatorischer 
Handauflegung der Scheluchim für den Gebrauch des Cbirotoniebe­
griffes beim Schaliachwesen" 26• Siotis stellt fest, daß dieser Sinn: 
Auftragübergabe, Auftrag, neben der klassischen Bedeutung „Wahl" 
und der „Sinn einer Wahl zur Bestellung von Kirchenämtern" 26 bis 
ins 4. Jahrhundert gang und gäbe ist. Vom 4. Jahrhundert hat man in 
der xetpoTovfoc. den „terminus technicus für die Bestellung von Kleri­
kern" 27 zu sehen, wobei manchmal der Vorgang der Wahl, 28 die Ordi­
nation 29 oder auch beides gemeint ist ao. In den Apostolischen Konsti­
tutionen trägt der 40mal vorkommende Begriff der Chirotonie sowohl 
im liturgischen als auch im kanonisch-juridischen Gebrauch klar ordi­
natorischen Charakter a1. Im 8. Buch wird er ausnahmslos als Ordination. 
verstanden. Der Begriff )(&tpo&aloc: sa wird hier ausschließlich als segnende 
Handauflegung vornehmlich bei der Taufe verwandt. Immerhin ist der 
Ausdruck xeipo8eatoc:, den Achelis 33 als spezifisch christlichen Ausdruck
bezeichnet, auch für die Ordination von Bischöfen xetpo8e:atoc: xotTotGT<Xae:wc; 

11 Stellen bei Siotis ibid. p. 324 sqq. 
81 Philo I, 267. 11; II, 121. 5; IV, 233. 13; Joseph • .Antiqu. III, 192; IV, 

34. 54. 66; XX, 15; Bell. jud. IV, 147; weiteres bei Siotis, Bd. 1950 p. 245 sq.
13 Siotis ibid. p. 249.
"Joseph . .Antiqu. XVIII, 22. 171; Bell. jud. IV, 256; Ignatius ep. ad Phild.

X, 1-2; ep. a.d Smyr. XI, 2; Polyk. VII, 2; Lucia.n, de morte Peregr. et Philops. 
12; Justin, Dial. 108. 

25 Siotis, Bd. 1950 p. 251. 
11 Ibid. P· 253. 
11 Ibid. p. 254. 
28 Z. B. can. 4. Cono. Nie. I; ca.n. 18 und 19 Conc • .Antioch. II; Euseb. KG VI, 

29. 3; Atha.nasius, PG 25 col., 260.
29 Ca.n. 10 Ancyr.; ca.n. 8 und 9 Neocaes.; ca.n. 8 und 19 Cono. Nie. I; ca.n. 

5 La.odic.; can. 36, 48, 49 Cono. Carth. V; weitere Stellen bei Siotis loc. cit. note 27, 
3° Cf. den besprochenen Brief des Papstes Comelius, Euseb. KG VI, 43. 10; 

ca.n. 16 Conc. Nie. I; ca.n. 8 Conc. oecu.m. III; ·ca.n. 9, 10, 13, 18, 19 Conc . .Antioch. 
II; Euseb. KG VI, 29. 43; Clem. Alex. Strom. VI, 13; weitere Stellen bei Siotis 
loc. cit. note 27. 

si Ausnahmen sind lib. II, 27. 3; 43. 9; lib. V, 20, 5; lib. VII, 16. 1. 
82 AK lib. II, 32. 3; 41. 2; Iib.III, 10. l; 16. 3; lib. VII, 44, 3; lib. VIII, 37. 4; 

39. 1.
88 Achelis, Lehrbuch der praktischen Theologie III p. 141 und 149. 
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l1tLO'X6'1tou, 34 Priestern xe:Lp o6e:atot,Xot't'otG't'CXcre:6>c; 'ltpe:crßU't'epov&, 85 und Diako­
nen xe:tpo6e:crlot xot't'otG't'IXcre:6>c; 3totx6vC1>v 88 verwandt worden, wie das 
Euchologion Serapionis zeigt, wo das Wort meines Wissens zum ersten­
mal auftaucht .. überdies finden wir dort auch eine xe:tpo6e:crtot xotni· 
xouµ.ev6>v (c. IV) 87 xe:Lpo6e:alot vocroov't'cov (c. VIII) 88 xe:tpo8ea(or; µ.e:'t'ix. niv 
e:ÖJ.oy(otv -roü i>8ot't'oc; xott 't'OÜ tM(ou (c. XVIII) 89• 

Allerdings fehlt hier das xot't'otcr't'cicre:ooc;. Der Begriff der xeLpo't'ovlot 
ist aber nicht unbekannt gewesen wie c. XXVIII zeigt, wo es von 
Christus heißt: ö .. �ot't'a ye:ve:,lv XotL ye:veix.v" il:mcrx61touc; ciy(ouc; J(.ELpO't'O· 
vwv 40• 

Er liegt hier in der Bedeutung: einsetzen, auswählen, bestimmen 
vor. Im ausgehenden 4. und beginnenden 5. Jahrhundert hat der Begriff 
xe:tpO't'ov(ot für große Teile der Kirche den festliegenden .Sinn von Ordi­
nation, wie die Epitome zu den Apostolischen Konstitutionen 41, die 
Ps-Clementinen 42, Ps-Ignatius 4s und eine Grabstele aus Nubien vom 
Jahre 375 44 zeigen.Im Text auf der Stele des 82jährigen nubischen Abba 
Jesu, Bischof von Sai (Nilinsel) findet sich folgender Satz: ,,Seine Jahre 
aber (3e) die er auf Erden gelebt hat, sind bevor er die Weihe (xe:Lpo't'ovtot) 
des Episkopats (il:1t(crxo'ltoc;) empfing, 50 Jahre (ini)" 45•

Das 5. Jahrh. bringt uns für den Terminus x.e:Lpo't'ovtot keine nennens­
werten Zeugnisse. Das Fehlen des Begriffes bei Ps-Dionysius Areopagita 
schreibt Siotis 48 mit Recht dessen bewußter Anwendung der Terminolo­
gie der klassischen Mysterien zu. Die justinianische Gesetzgebung 
bedient sich aber der x_e:tpo't'ovtot zur Bezeichnung der Ordination von 
Klerikern so ausgiebig und mit solcher Selbstverständlichkeit, daß der 
Terminus wohl seit der Mitte des 5. Jahrhunderts als allgemein bekannt 
vorausgesetzt werden darf. So spricht Nov. VI 1. S. 38, 12; 39, 13 von 
der Ordination als kp,x x.e:tpo't'ovtoc, und der Ausdruck wird in den ver­
schiedenen Formen fortwährend gebraucht 47• 

a, Euchologion des Serapion XXVIII, ed. F. X. Funk, Didaekalia et Consti· 
tutiones Apostolorum, Paderborn vol. II 1905 p. 190. 

3& lbid. c. XXVII, Funk II, 188. 
ae lbid. c. XXVI, Funk TI, 188. 
87 Funk II, 162. 
88 Funk ll, 166. 
39 Funk II, 180. 
,o Funk TI, 190 Z. 14. 
41 Hier wird x•npoTovlat aJlein 10 mal als 'Überschrift verwandt. 
u Ep. ad.Jacob. 2. 
43 Ep. ad Heronem III, 1 bei Ps. Justin, Quaest. et repone. ad orth. 14. 
'' Steindorff', Der Grabstein eines nubischen Bischofe, Zeitschr. für ägypt. 

Sprache u. Altert. (1906) 71-74. Abbildung bei Kaufmann, Handbuch der alt­
christlichen Epigraphik, 1917 p. 253. 

45 Kaufmann, loc. cit. 
" Loc. cit. note 25, p. 454. 
'7 Die Stellen einigermaßen erschöpfend bei Siotis ibid. p. 456-57. 
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Weder die :X.ELpo-rovtor. noch 4ie :X.ELpo6EO"(or. sind in ihrer klassisch­
-kirchenrechtlichen Bedeutung aus dem NT herzuleiten. Die aus dem 
jüdisch-ordinatorischen Handauflegungsritual n:f,;,y übernommene 
christlich-ordinatorische Handauflegung im NT trägt die oben schon 
erwähnten Namen 48

• Siotis 49 hat nachgewiesen, daß, wenn in der Folge­
zeit auch von einer Ohirothesie der Bischöfe, Priester und Diakonen 
gesprochen wird (so z. B. Eusebius KG VI, 43. 9 :X.ELpo6EO"(q. emO"xomjv 
-rLvL 8ouvor.L oder ibid. 1tpEcrßu-rep(ou XELpo6EO"LotV cx.vor.Aor.µßixve,v), damit nur 
der Gestus der Handauflegung gemeint ist 60, wohingegen die :X.ELpo,;ov(or. 
die gesamte Ordination bezeichnet, welche aus der Handauflegung u'lu/, 
dem Gebet um den Heiligen Geist gemäß der neutestamentlichen Ordi­
nationsusus besteht. Keines dieser Elemente darf fehlen, deshalb sagt 
der Heilige Chrysostomos von der Handauflegung: -1) :x_tdp e1ttxe:,-ror.L -rou 
&v8poc;, TO 8e: 7t0CV o 6Eoc; Ep"(<X�ETOtL xcxl -1) OtUTOU xdp eO"Tlv � CX.1tTOµev"lj njc; 
XE(j)OtA'Yjc; TOU XELpOTOVOU!J,tVOU tav 00<; 8ei )(ELpOTOV'YjTOtL 51,

Die Bitte um die Verleihung 52 des Heiligen Geistes (Epiklesis) 
findet sich bei der Chirothesie nicht, die damit den sakramentalen Cha­
rakter entbehrt und im byzantinischen Kirchenrecht wie O"<ppor.y(c; und 
1tpoßo).71 zur Segnung und zum Terminus technicus für die Bestellung 
der niederen Kirchenämter wurde 53. Siotis gibt für die Chirotonie 
folgende Bestimmungen: ,,Die Chirotonie selbst besteht aus drei Haupt­
handlungen: der liturgischen Vorbereitung für die Weihe, der Weihe 
mit der Übertragung des OharBima und den anschließenden Amtsan­
tritt 54.'' Als Materie 56 des Sakraments ist aber nur die Weihe i. e. die 

,s Cf. note 11-15. 
'' Bd. 1950, p. 607. 
6
° Cf. dazu rep. ad quaest. 14 bei Pa. Justin op. cit.: ,;o aipixt.(Lot (der Häre­

tiker) 8wp6oihot& 't"ij,;; µtv ••• 't"ij,;; 8� xe&po,;ovlot,;; T'/i ,:e xe&po(:)ealeJ. 
s1 Hom. XIV, PG 60 col. 116 
51 Die Formel „Acoipe Spiritum sanctum" kennt der Osten nicht. Sie taucht 

im Abendland unter dem Einfluß der Scholastik um das 13. oent. auf und findet 
sich zuerst bei Gilbert von Tournai, De of:ficio episcopi et Eoclesiae offi.oiis, zitiert 
von Catalani, Comment. in Pont. rom. I. p. 214, 1850. 

H Siotis, Bd. 1950, p. 608 sq. 
ö& Siotis, Bd. 1950, p. 1-08; Dion. Areop. de eccl. hieraroh. 5, PG 3 col. 520 

bietet nach der Terminologie der Mysterienreligionen die Einteilung des Sakraments 
in 't'eAE't'otl, (LUO"t'otL, (LUOLfLE:VOL, 

66 Die Unterscheidung von Materie und Form, wie sie im Abendland seit 
Wilhelm von Auxerre (t 1223) üblich wird, ist der klassisch-orthodoxen Theologie 
unbekannt und findet erst duxch westlichen Einfluß im Orient Eingang. Dieser 
Terminologie stehen viele neuere, insbesondere russische Theologen zurückhaltend, 
ja ablehnend gegenüber. Dies ist insofern berechtigt, solange man das Wesen des 
Sakramentes mit dieser Distinktion voll zu erfassen glaubt. Hier wird man nach 
orthodoxer Auffassung dem M ysreriencharakrer der Sakramente nicht gerecht. 
Für das Aufzeigen sakramententheologischer Aspekte und speziell in der Kanonistik 
aber hat die Unterscheidung von ].\faterie und Form, solange mit ihr keine dogmati­
sierenden Wertungen verbunden werden, auch für die orthodoxe Theologie eine 
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Handauflegung mit der Bitte .um den Heiligen Geist anzusehen. - Die 
Vorbereitungen: vVahl, Dokimasie 56 und die durch das \Veihegebct be­
stimmte Amtsform, die dem eigentlichen Weiheakt spezifischen litur­
gischen Handlungen, sowie der nach erfolgter Weihe zu vollziehende 
Amtsantritt gehören zur forma des Sakramentes. Der Amtsantritt 
bedeutet den Vollzug der mit dem Amte verbundenen Funktionen und 
muß sich sofort an die Weihe anschließen, z. B. beim Priester die Feier 
der Eucharistie. Ist dieser Vollzug nicht gegeben, kann man nicht von 
einer Chirotonie sondern allenfalls von einer Chirothesie im Sinne des 
klassisch-byzantinischen Kirchenrechtes sprechen. 

Demnach werden auch die Ordines der Kirche in majores und minores 
unterschieden, wobei die höheren Ordines durch Chirotonie, die niederen 
durch Chirothesie gespendet werden 57

• 

II. Die Stellung des Problems

l. Der Subdiakonat, ern ord o  maJor sacramentalis 1

Bei der Untersuchung, ob der SD in der orthodoxen Kirche ein
höhorer bzw. sakramentaler Ordo ist, wird also in erster Linie darauf 
zu achten sein, ob er durch die Chirothesie oder durch die impositio 
manuum gespendet wurde. In der Tat ist auch die Begründung vieler 
orthodoxer, vornehmlich der griechischen Kanonisten, die den SD zu 
den niederen Weihen zählen, an diesem Punkte zu finden 58

, indem 
argumentiert wird, der SD werde durch Chirothesie und nicht durch 
Chirotonie gespendet und entbehre daher die Gnadenfölle des Sakra­
ments. 

2. Der Subdiakonat, ein ordo  major non  sacramentalis?

Ein weiteres Augenmerk ist auf die Verpflichtungen und Funktionen
des SD zu richten, denn auch von dieser Seite her sind we,;entliche Hin­
weise zu erhalten. So könnte der SD unter die höheren Ordines gerechnet 
werden, wenn er in wesentlichen Punkten den Bestimmungen, die für 
die Presbyter und Diakonen gelten, unterstellt ist, bzw. an deren Offizium 
partizipiert, und wenn er andererseits von den übrigen Minoristen unter­
schieden wird; dies auch, wenn der SD durch Chirothesie und nicht 
durch Chirotonie gespendet worden ist. Es müßte demnach untersucht 
werden, ob der SD wie im \Vesten ein ordo major non sacramentalis ist. 

nicht übergehbaro Bedeutung gewonnen. Cf. hierzu Mgr. Alexis van der Mens­
brughe, Die Sakramente: Brücke oder Mauer zwischen der Orthodoxie und Rom, 
in: Orthodoxie Heute, 11 (1965) 4. 

ss Cf. Goar, p. 305 sqq. 
57 Cf. Buzan, op. cit. p. 58G. 
58 Cf. note 3 und die bei Catoire op. cit. zitierte Literatur. 

26 Archiv für Kirchenrecht XVlII/4 
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3. Der  Sub d iakonat, ein ordo  minor?

Als dritte und letzte Möglichkeit bliebe der Subdiakonat als ordo
minor übrig, die vorläge, wenn die Ordiantion nicht als Kom;ekration 
sondern als signatio, benedictio anzusehen ist, und der SD seinem Dienst 
und seinen Verpflichtungen nach nicht an denen des Sacerdotiums parti­
zipiert, sondern den übrigen minores gleichgestellt ist. 

Es liegt an dieser Stelle nicht in unserer Absicht, die geschichtliche 
Entwicklung des SD erschöpfend zu untersuchen und vor allem seine 
Beziehung zum Diakonat bzw. den anderen niederen Kirchenämtern 
in genetischer Hinsicht abzuklären. Dies wird nur insoweit geschehen, 
als es für das Erfassen der kanonischen Stellung des SD notwendig ist. 
Auch der Usus der nicht-orthodoxen Kirchen des Orients wird aus diesem 
Grunde nur beiläufig erwähnt werden. Eine gewisse Komplikation der 
gegenwärtigen kanonischen Situation macht eine ausführlichere Behand­
lung der kirchenrechtlichen Stellung des SD im Abendlande, insbesondere 
in Gallien notwendig, da unter der Jurisdiktion des Patriachats Moskau 
in Frankreich und Italien eine Reihe von Gemeinden 59 nicht nach den 
byzantinischen Liturgien zelebrieren, sondern nach dem Formular 
einer restaurierten gallikanischen Messe eo. Das gleiche gilt für die Gemein­
den der Eglise Catholique Orthodoxe de France 61, die aus der vom 
Altkatholizismus herkommenden Bewegung um Msgr. Louis-Charles 
Winnaert entstanden 62, und der russischen Synode außer Landes unter­
stehen 63• In gewisser Weise gehört hierhin auch das 1961 von der syri­
schen Erzdiozöse in Nordamerika errichtete Exarchat für den Westritus. 
Nach dem Grundsatz ius respondit ritui, kommt für diese Gemeinden die 
Rechtsübung der gallischen Kirche im ersten Jahrtausend zur Anwen­
dung. Auch dieses Gebiet kann bezüglich des SD nur in großen Zügen 
und soweit es zum Veriotändnis der Rechtspraxis dieser Gemeinden not-· 
wendig ist, dargestellt werden. 

59 Amtierender Bischof für diese Gemeinden ist Msgr. Alexis van der M1ms­
brugghe, Rektor des theologischen Seminars zu Villemoisson. 

6
° Cf. Msgr. Alexis van der Mensbrugghe, Misse! Orthodoxe, Rite Occidental,

Paris 1962. 
61 Cf. für deren Liturgie Msgr. E. Kovalevsky, La sainte Messe selon l'ancien 

rite des Gaules, Paris 1956; ibid. Le canon eucharistique dans I'ancien rite des 
Gaules, Paris 1957. 

61 cf. Vincent Bourne, La queste de verite d'Irenee WinnaArt, Paris 1966. 
83 Amtierender Bischof für diese Gemeinden ist Msgr. Jean E. Kovalevsky,

Rektor der theologisch-philosophischen Hochschule Institut St. Denys, Paris. 
Seit dem Tod von Erzbischof Johannes Maximowitsch (cf. Nekrolog von Gabriel 
Bultmann,Orthodoxie Heute 17 (1966) 10-14) ist die kanonische Sit,qat.ion dieser 
Gemeinden noch nicht geklärt., da diese Gemeinden zur Obödienz von Msgr. 
Maximowitsch gehörten; lt. Bulletin Interparoissial Nr. 5 d'Eglise Catholique 
Orthodoxe de France. Decembre 1966. 
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Typen des SuMiakonatB 

Es lag im Wesen der patristischen Exegese im .Alten Bund gemäß 
dem Pauluslogion (Hehr. 10, 1) die Schatten des Neuen Bundes zu 
sehen, die Kirche im AT als Vorbild der neutestamentlichen Ecclesia 
zu betrachten. Und in der Tat hat, wie die Liturgiewissenschaft zeigt, 
die alttestamentliche bzw. synagogale Gottesdienstordnung dem christ­
lichen Kultus ein bedeutsames Erbe hinterlassen H, Es nimmt daher 
nicht wunder, wenn die Väter und auch die liturgischen Texte die alt­
testamentliche Hierarchie z1ll' kirchlichen in Beziehung setzen. So soll 
der tl., �'!);nach Isidor von Sevilla 86, Hrabanus Maurus 86 und anderen 
dem SD e�tsprochen haben. Reuter sieht wohl mit größter Berechtigung 
den Chazzan als Typus des SD an 87• Es findet sich auch die Auffassung, 
daß dieser Ordo den Leviten des AT entsprochen habe, z. B. in dem 
ältesten Weihegebet für den SD in den Apostolischen Konstitutionen. 
Aus dieser Analogie müßte man schließen, zumindest was die Nethinim 
anbetrifft, daß der SD ein niederer Ordo gewesen sei, da diese als Kult­
diener in der Regel Sklaven waren. Dies wurde aber von den Vätern nicht 
beachtet, oder war ihnen nicht bekannt. Wo es aber bekannt war und 
bewußt erfaßt wurde, kam die Analogie Nethinim - Subdiakon nicht 
mehr zur Anwendung wie z. B. bei Valesius 68

• Die typische Betrachtung 
mit Bezug auf das AT läßt für die Stellung des SD genausowenig Schlüsse 88 

zu, wie die Auffassung, die Christus als Typos des SD ansieht 70. 

111. Der Subdiakonat in den erBten vier J ahrhwnderten

Das älteste Zeugnis für den SD findet sich in den lange umstrittenen
Constitutiones Ecclesiae Aegyptica, die aber 1916 von Connolly 71 mit 
großer Sicherheit als Werk Hippolyts erwiesen wurden 7•, als die 
'A1toCJ't'oÄntlj 7t«prx3oO'Lt;, 

"Cf. Alexis van der Mensbrugghe, Was hinterließ die Synagoge dem Kult der 
Kirche, in: Orthodoxie Heute 8 (1964) 1 sqq. 

ea PL 82,292. 
" De institut. cleric. lib. I c. 8 de subdiaconis. 
17 H. Reuter, Das Subdiakonat, Augsburg 1890 p. 17. 
11 Ibid. p. 14, note 25. 
80 Lediglich die Deutung als levitae ist von einiger Bedeutung, da. in der 

Regel nur die Diakone so genannt wurden. Es kommt daher hier die nahe Bez:ie­
hung Diakon - SD zum Ausdruck. Andererseits ist das Bild der Leviten für den 
SD sehr selten; cf. AK. VIII, 21; Synode von Tours 461, Ha.rduin II, 793, 794; 
Synode von Orange 541, Harduin II, 1437. 

70 Bei den Kopten im Geschehen der Tem.pelreinigung. V ansleb, Histoire 
de l'Eglise d'Alexandrie, Paris 1677, p. 5. Im Abendland bei der Fußwa.schung. 

71 R, H. Connolly, The so-called Egyptian Church Order and derived Docu­
ments 1916: Botte, La tradition apostolique de St. B;ippolyte Mr. 1963. 

72 Dies wird heute allgemein vertreten cf. Altaner 19667, p. 83. Beim Abfassen 
dieser Zeilen wa.r uns noch nicht die bemerkenswerte Studie von J. Magne, La 
pretendu Tradition Apostolique d'Hippolyte de Rome s'appelait-elle Al .6.IATABEI 
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um 215 Tr adit io  apostol ica des H ippolyt 

Diese Gemeindeordnung des Hippolyt bestimmt bezüglich der SD: 
,,Subdiacono manus non imponatur, sed nominetur, ut sequatur dia­
conos" 73• Hier ist also die Chirotonie ausdrücklich ausgeschlossen 1,llld 
die auxiliare Funktion klar herausgestellt: der SD als Helfer des Diakons. 
Dies kommt auch in c. XXVI zum Ausdruck: ,,Unusquisque diacono­
mm et subdiaconorum episcopo ministret ... " 74, wo die Stellung des 
SD im Dienste des Bischofs offensichtlich schon feststeht. 

um 250 Bri ef des Papstes Cor n eliu s  

Dieser Brief wurde an den Bischof Fabius von Antiochien geschrie­
ben und ist bei Eusebius überliefert 76

• In ihm wird von den 46 Priestern, 
7 Diakonen, 7 Subdiakonen, 42 Akolyten, 52 Exorzisten, Lektoren und 
Ostiariem der römischen Kirche berichtet, nach dem 1tw,; yixp zu urteilen, 
alles wohlbekannte Kirchenränge. Die geringe Zahl der Subdiakonen 
weist nicht auf eine Neueinführung dieses Ordos hin. Seine Sonderstel­
lung im Dienste des Bischofs (Pontifikalämter) machte wohl eine größere 
Zahl überflüssig. Wahrscheinlich war jedem der Diakone, deren Zahl 
durch die neutestamentliche Siebenzahl bestimmt war, ein Sub-Diakonos 
als Gehilfe beigegeben. 

um 250 Br iefe des  hl. Cypria n  

Cyprian berichtet uns, daß er „den Bekenner Optatus zum SD 
ordiniert hat'' 76

• Aus verschiedenen anderen Stellen 77 geht die-Ver-

T!lN ArI!lN AIIOLTOA!lN Les statuts des saint apötres? in: Ostkirchliebe 
Studien 14 (1965) 35-67, bekannt, die die Frage der Autorenschaft des Hippolyts 
für die Traditio Apostolica in einem neuen Licht erscheinen läßt, ohne damit 
das Problem gelöst und die Autorenschaft des römischen Kirchenschriftstellers 
völlig abgewiesen zu haben - es bleiben doch noch Argumente, auf die wir an 
dieser Stelle nicht eingehen können. Sicherlich hat Magne für die Erforschung der 
Abhängigkeiten der Kirchenordnungen untereinander die längst fällige methodo­
logisch neuorientierte "Öberprüfung · eingeleitet und es darf für Datierung und 
Lokalisierung der verschiedenen Dokumente mit neuen Ergebnissen gerechnet 
werden. Hier hat neben der philologischen besonders die karwniBtiBch-swukturelle 
Untersuchung der Gemeindeordnungen großen Wert. Der terminologische und 
strukturelle Vergleich dieser kanonico-liturgischen Dokumente wurde hier nur 
ansatzweise durchgeführt, da die Themenstellung uns Grenzen setzte. Die These 
von Magne gegenüber der Autorenschaft Hippolyts setzt - und das ist für unseren 
Kontext wichtig - die Datierung der Traditio Apostolica und damit auch die 
Bezeugung des SD auf keinen Fall zeitlich herab. 

7s Ed. Funk II, op. cit. p. 105. 
74 Ibid. p. 115. 
75 KG VI, 43: ,, 'O e:x3LX"l)'t'�c;; oöv 't'OÜ Eöocyye:)..tou oöx �1da't'OC't'O !voc e1rtaxonov 

3e:iV elVOCL E:V xoc60ALX'/j E:XXA7Ja�• evfj OUX �yv6e:L, 1rwc;; yap; ,rpe:aßu't'epouc;; e:lvocL 't'e:aaocpa• 
XOV't'(X V;, 3uxx6vouc;; bt't'cx, {mo1>1ocx6vouc;; err-rcx, <XXOAOU8ouc;; Mo xoct 't'e:aaocpaXOV't'ot .•• 

1e Ep. 29; der ganze Text infr. note 133. 
77 Cyprian erwähnt den SD ep. VIII, l; IX, 1 u. 2; XXIX, l; XLV, 4; 

XL VII; LXXIII, 1 nach ed. Hartel. 
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wendung der SD als Boten und Abgesandte hervor, eine Rolle, die später 
in der abendländischen Kirche dem SD in ganz besonderer Weise zuge­
fallen ist 78

• 

Die Pseudo-Clementinen 
Die etwa um die Mitte des 3. Jahrhunderts verfaßten Ps-Clementinen 

widmen das 14. Kapitel dem „Gesamten Kirchenwesen 8iov -ro 1tpiiytJ4 
nji; txxi-:tJcr(cx.1,;". Das Schiff und seine Besat zung werden mit der Kirche 
und ihren Ständen verglichen. Der Steuermann ist Christus, der zweite 
Steuermann der Bischof, die Matrosen die Priester, die Aufseher über 
die Ruderknechte die Diakone etc. Subdiakone allerdings werden nicht 
erwähnt. Dies nimmt Wunder, da nach der Trad. Apost. des Hippolyt 
die SD in der römischen Kirche schon bekannt waren, und die Ps. Clem. 
nach Harnack 79, Waitz so und kürzlich noch nach H. Rahner 81 in Rom 
entstanden sein sollen. Auch die Stände der Konfessoren, Witwen, 
Lektoren und Jungfrauen, die sich in der Gemeindeordnung des Hippolyt 
finden, werden nicht erwähnt, und dabei liegen die beiden Werke zeitlich 
höchstens 40 bis 50 Jahre auseinander, wahrscheinlich aber weniger. 
Ich halte daher die Lokalisierung von C. Schmidt 8ll und H. Koch 83, 
die das Ostjordanland als Entstehungsort annehmen, für wahrschein­
licher, möchte mich aber im besonderen der Auffassung von H. Irm­
scher 84 anschließen, der den Entstehungsort der Schrift nach Syrien 
legt. H. Rahner argumentiert für die römische Herkunft u. a. von der 
Beziehung zur „Theologie des Hippolyt, mit dessen Symbolik vom 
Schiff der Kirche der Brief eine so enge Verwandtschaft zeigt" 85• Aber
gerade diese Argumentation überzeugt mich nicht. Rahner hat selbst 
nachgewiesen, daß die Schiffssymbolik in der Antike allgemein üblich 
und beliebt war. Die bloße Verwendung nautischer Bilder kann daher 
nicht als Kriterium der Verwandtschaft oder Abhängigkeit gelten, zumal 
die Schiffskataloge Hippolyts und der Ps-Clementinen in ihrer Symbolik 

78 Zum SD als Legat bzw. Apokrisiar cf. Reuter, op. cit. § 88. Selbst die so 
bedeutende Stelle eines Apokrisiars am Hofe von Byzanz und beim dortigen 
Patriarchen wurde von SD bekleidet z. B. von dem durch Leo II im Anschluß 
an das 6. ökumen. Konzil entsandten Subdiakon Constantinus. 

78 Die Chronologie der altchristlichen Literatur bis Eusebius, II Leipzig 1904, 
p. 530 sq.

80 Die Pseudoklementinen und ihre Quellenschriften in: Zeitschr. f. die neu­
testamentliche Wissenschaft 28 (1929) 271 sqq. 

81 H. Rahner, Symbole der Kirche 1964, p. 478.
88 Studien zu den Pseudo-Clementinen, Texte und Untersuchungen 46, 1, 

Leipzig p. 91-124. 
83 Cathedra Petri, Gießen 1930, p. 29, note 1, p. 173 sq., p. 184. 
8& J. Irmscher, GCS Ps.-Klementinen 1, Berlin 1953, p. 7 und ibid. in Hennecke 

Schneemelcher II 1964, p. 372: Die Pseudo-Clementinen. 
86 H. Rahner, loc. cit. note 81.

405 



erheblich von einander abweichen und gänzlich andere und verschiedene 
Bilder verwenden. Bei den von Rahner aufgestellten Katalogen des 
Hippolyt mit 13 Bildern und der Ps-Clementinen mit 16 Bildern stimmen 
nur 2 Bilder überein 86• Wie ist das möglich, wenn wir nach Rahner die 
Entstehungszeit des ps-clementinischen Briefes an Jakobus „ruhig in 
die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts ... , nahe an die Theologie 
des Hippolyt" 87 setzen dürfen. 

Anders steht es mit dem Schiffskatalog, den Rahner für die Apostoli­
schen Konstitutionen angibt 88• Von den 5 dort verwandten Bildern 
stimmen 4 völlig und das 5. mittelbar mit denen des ps-clementinischen 
Kataloges überein. Mit der Lokalisierung der Apost. Konst. in Syrien 89 

scheint auch dieses Land als Entstehungsort der Ps-Clementinen fest­
gelegt zu sein. Ein weiterer Hinweis auf diesen Ursprung ist die Ver­
wendung des im Osten gebrauchten Terminus ömip�-rocL für die Subdiako­
nen (cf. infr.). Reuter 90 hatte schon darauf hingewiesen, daß das Bild 
vom Schiff unvollständig sei, wenn die Ruderknechte und ihre Funktion 
gänzlich außer Acht gelassen würden. Wenn ,der Ruderaufseher 
-rotx.ocpx.o� 91 Typos des Diakons ist, wen stellen die Ruderknechte dar 1
Reuter gibt folgende Erklärung: ,,Die Erklärung liegt darin, daß es für 
den Ruderer auf dem Schiffe, wie für den untergebenen kirchlichen Diener 
der Diakonen nur ein und dieselbe Bezeichnung gab, nämlich ömipt'n)�· 
Daher war es für den Autor des Briefes ganz und gar überflüssig, den 
Vergleich zu vervollständigen; denn was sich von selbst versteht, braucht 
nicht ausdrücklich erwähnt zu werden. Man beachte doch den griechi­
schen Text! Hätte der Autor den Vergleich vollenden wollen, so wäre er 
in die sonderbare Lage gekommen, für die beiden zu vergleichenden 
Gegenstände den nämlichen Ausdruck gebrauchen zu müssen und zu 

88 Die Kataloge nach Rahner op. cit. p. 308, 309, 310:
Hip'f)Qlyt Ps. Clementinen Apost. Oonst. 
Meer= Welt Meer= Welt Steuermann = Bischof 
Schiff = Kirche Steuermann am Heck = Matrosen = Priester 
Steuermann = Christus Christus Aufseher der Ruderer 
Mastbaum = Tropaion Untersteuermann am Diakone 

des Kreuzes Bug = Bischof Passagiere= Die Versamm-
etc. Matrosen= Priester lung der Brüder 

Aufseher über die Ruder- Anwerber = Diakonissen 
knechte = Diakonen 

Insassen = die Gesamt-
heit der Brüder 

Anwerber = Katecheten 
87 H. Rahner, loc. cit. note 81. 
88 Cf. note 86.
89 cf. E. Schwartz, Zeitschr. f. die neutestamentliche Wissenschaft 31 (1932)

178; Irmscher, op. cit. in Hennecke-Schneemelcher p. 374. 

406 

80 Op. cit. p. 48.
91 Dieser Terminus auch in AK II c. 57, Funk, op. cit. vol. I (1905) 161.



sagen: ot U1t1)pe't"oci ( = die Ruderknechte, mxpe:ix&:a6c,H:rixv gleichen), 't"oi:c; 
U7tYJ pe't"ixtc; ( den Subdiakonen)" 92. 

305 Synode  von E lv i ra 

Diese spanische Synode erwähnt can. 30 den Subdiakonat: ,,Sub­
diaconos eos ordinari non debere, qui in adolescentia sua fuerint moechati, 
eo quod postmodum per subreptionem ad altiorem gradum promovean­
tur: vel si qui sunt in praeteritum ordinati, amoveantur" 93

• Das „alti­
orem gradum promoveantur" weist darauf hin, daß der SD zur Zeit der 
Synode in Spanien in Bezug zum Diakonat und Preshyterat als niederer 
Grad angesehen wurde. Ob der berühmte can. 33 auf den SD zm Anwen­
dung kommt und er unter die „omnibus clericis positis in ministerio" 
fällt, läßt sich nicht entscheiden. Von der späteren Praxis der spanischen 
Kirche her möchte ich es aber gegen Reuter nicht annehmen. Die Sitten­
bestimmungen des can. 30 für den SD können m. E. nicht als Argument 
angeführt werden, da die Ehe nicht als unzüchtige Handlung (moechor) 
betrachtet wurde. 

314 Synode  von Ancyra 

Der SD wird in den Canones nicht erwähnt. Ein Zölibat kommt für 
ihn in dieser Zeit und diesem Raum aber nicht in Fra,ge, da can. 10 ja 
sogar dem Diakon die Ehe nach der Weihe gestattete, wenn er bei der 
Weihe auf seine Heiratsabsichten hinwies 94

• 

314- 325 Synode  von Neocäsarea

Es findet sich can. 1 nur eine Zölibatbestimmung für den ehelos ordi­
nierten Priester. Nach can. 10 soll ein Diakon, der sich Unzuchtsünden 
zuschulden kommen ließ, zum Subdiakon degradiert werden. Für den 
SD wird der Terminus Hyperete verwandt: 'OµoLc.u� xiXt a�&.xovoc;, ECXv 
€V 't"cj) IXU't"cj} &:µixp't"�µixn 1te:pmfon, -rijv 't"OU U7tY)p€'t"OU -r&:1;tv exhw 95

• 

Um 330 Brief des  hl. Athanasius 

Dieser Brief ist das älteste Zeugnis für den Gebrauch des 
Terminus Subdiakon = Hypodiakonos im Orient, wenn man von dem 
Brief des Papstes Cornelius absieht, der ja eigentlich die abendländische 
Situation wiedergibt. Bezüglich der Stellung des Subdiakonats ergibt 
die kurze Passage bei Athanasius nichts: ... �pitlXO'IXV Eu-roxiov (moai&:­
xovo,v ocv3poc xoc),wc; U7t1)f)E:'t"OUVTOC 't"� EXZÄ'Y)O'Lq. ..• 96

• 

92 Reuter, op. oit. p. 49.
93 Hefele, Conciliengeschichte 2. Aufl. I, p. 167.
94 Ibid. p. �30, cf. note 260-263,
95 Ibid. p. 248.
96 Epist. ad solitarios bzw. Historie. Arianorum ad monachos c. 60 ed. Paris

1698 tom I. p. 380. 
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343 Synode von Laodicea  

can. 20 bestimmt: ,, . . . Ebenso sollen auch die D iakone von den 
Dienern (ömipeT&v) und allen· Klerikern geehrt werden." Die Zäsur 
zwischen den umipknii; und den übrigen Klerikern kennzeichnet, daß 
hier ein besonderer Stand, der des SD gemeint ist, wie aus den folgenden 
Kanones zu ersehen ist. Can. 21: ,,Daß die Diener nicht ihren Platz im 
D iakonikon haben und die hl. Gefäße nicht berühren sollen." Es ist 
nicht klar zu entscheiden, ob unter Diakonikon der Platz des Diakons 
während der Liturgie oder das Diakonikon neben dem Altarraum 
gemeint ist, aber schon Hefele wies darauf hin, daß wegen des Verweises 
auf die hl. Gefäße, die im Diakonikon aufbewahrt wurden, wohl hier der 
Raum neben dem Altar gemeint ist 97

• Can. 22: ,,Daß der Diener (Sub­
diakon) weder das Orarion tragen, noch seinen Platz an der Türe ver­
lassen dürfe." Das Orarium als Zeichen für das priesterliche bzw. diako­
nale Amt wird dem SD untersagt und dami t seine Stellung als ordo 
minor zum Ausdruck gebracht. Der Dienst an den Türen gehörte im 
Orient zu den Hauptpflichten des SD, wie aus den folgenden Zeugnissen 
noch zu ersehen sein wird. Can. 24 verbietet allen Klerikern: Priestern, 
Diakonen, Hypereten, Lektoren, Kantoren etc. ein Wirtshaus zu be­
treten. Can. 25 verordnet: ,,Daß die Hypereten das Brot nicht austeilen 
und den Kelch nicht segnen dürfen." Wiederum wird dem SD ausdrück­
lich die Ausübung presbyteraler Funktionen untersagt 98

• 

Mi tte des 4. Jahrhunderts, Euchoh>gion des Serapion 
von Thmuis 

Hier findet sich in einer „Oratio pro episcopo et ecclesia" 99 eine 
deutliche Zäsur, indem für den Bischof, die Presbyter und Diakonen 
je eine gesonderte Fürbitteformel verwandt wird, und im Anschluß 
daran die Hypodiakone, Anagnosten, Hermeneuten mit einer Fürbitte 
gemeinsam bedacht werden. Das Euchologion ist das zweite Zeugnis 
für den Terminus Hypodiakonos im Orient. 

350 Cyrill von Jerusalem 

Der Kirchenvater spricht nur vom Zölibat der Bischöfe, Priester 
und Diakone 100•

97 Dies wird nach mündlicher Mitteilung von Prof. Lassus auch durch die 
archäologischen Ergebnisse bestätigt, die für den Kirchenbau dieser Epoche und 
Region ein Diakonikon kennen. 

408 

98 Die Texte bei Mansi II, 365 sqq., Harduin I, 781 sqq. 
11 C. XI ed. Funk II, 168 ..
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Basi l ius der  Große 
Wenn bei Basilius in ep. LIV unter den Hypereten auch offenbar 

Subdiakone zu verstehen sind 101
, so kann bei ihm doch nicht Ö7C1Jpe:a(otc;= 

Subdiakonat gesetzt werden, ohne eingehendere Prüfung des Textes, 
wie z. B. PG 32 col. 796A: 't'O XotT!X. -rouc; XAY)pLxouc; &.8LOp(O''t'<.t>c; ol xocv6ve:c;' 
&�t6e:V't'o xe:ÄeuaotvTe:c; µ(ocv, btt -roic; 1totpotm:aoüatv 6p(�e:a8ott •nµwp(otv, 
-rt)V E:X7t't'<ü0"LV 't'Yjc; U7tljpe:a(occ;· e:he: tv ßoi:8µij> TU"fX.CXVOte:v, e:!Te: xott &.p:x,e:tpo8e-rij> 
Ö1t1jpe:a(q. , 1tpOO'XotpTe:po'i:e:v. 

Hier werden deutlich zwei Gruppen von Klerik ern unterschieden: 
die einen, die „in ministerio" sind,-und keine Handauflegung erhalten 
haben, und die anderen, die „in gradu ev ßcx8µ<j>" sind, und die, wie aus 
der Gegenüberstellung hervorgeht, die Handauflegung erhalten haben. 
Welcher Gruppe die Subdiakonen zuzuordnen sind, ist schwierig zu ent­
scheiden. Natürlich könnte man sie mit den übrigen Minoristen unter 
dem Terminus Ö7tljpe:a(ot subsumieren und die Bezeichnung des SD als 
Ö7t1jpe't'1Jc; legt dies auch nahe. Andererseits sehreiben etwa gleichzeitig 
oder nur wenig später die Apostolischen Konstitutionen die Handauf­
legung für den SD vor und rechnen ihn mit den Lektoren ausdrücklich 
zu den Klerikern tv ßoi:8µ<j> 102• Auch das Zeugnis des Epiphanius rechnet 
den SD zu den Klerikern in gradu, wenn er ihn zu den le:p(l)O"UV'Y) 103 

zählt. Ich bin daher geneigt, den SD als tv ßcx8µij> zu betrachten und unter 
der Ö7tljpe:a(cx den ganzen übrigen niederen Klerus zu verstehen. So jeden­
falls ist auch die Auffassung der byzantinischen Kanonisten Zonaras 
und Balsamon, die den SD mit den Priestern und Diakonen zu den 
ev ßcx8µij> rechnen. 

Zwischen 360 und 380 die Apostolischen Konst itutionen 
Diese in Syrien entstandene Kompilation (im Folgenden als AK) 

bietet u. a. das älteste erhaltene Weiheformular für den SD. In den ersten 
sieben Büchern begegnet uns der Ausdruck Ö1to8tcxxovoc; nicht, wohl 
aber der Name Ö7tlJpeTott, welcher in den liturgischen 104 und kanonischen 
Schriften 105 der folgenden Zeit oft synonym gebraucht wird. Schon 
Reuter 106 und Funk 107 haben erkannt, daß unter den Hypereten lib. 
III c. 11, lib. VI c. 17 Subdiakone zu verstehen seien. Die erste Stelle 

lOl PG 32 ool. 400 und 401 A: Ato �ollol µe:v 07C7j pETotL clpt8µoÜVTotL xor;8' exiCJ't"l)V
XOO(J,'1)V, dt�Lo<; 3e AtLToupylcx.i; TOÜ 8uo-Loto-nJplov oö3e: e:ti; ••• 

102 Cf. die Texte note 122. 
1oa Loo. cit. note 141.
10, Z. B. in den AK selbst VIlI c. 28 Funk I, p. 530, Z. 27 und 29 und in der

Basiliusliturgie. 
105 Z. B. Ma.tth. Blast. ad can. 21 Laod.. n:Ept O'l'C"ljpE-r!ov � oxo3ior;x6vov in Bever­

idge, Synodicon 1672 tom. II, p. 251. 
108 Op. oit. § 10. 
107 Die Apostolischen Konstitutionen, Rottenburg 1891, p. 173. 
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betont, daß die Weihegewalt allein dem Bischof zusteht und allen ande­
ren Klerikern (Aufzählung der Ordines) 108 versagt sei. In lib. VIII, 10 
findet sich eine Synaptie für die Stände der Kirche. Nachdem für den 
Episkopat und die Presbyter gebetet wurde, fährt der Text fort: 'l'1tep 
7t'IXCT'tJ� nj� EV XptO"'t'ij> 8tixx.ovfot� x.ixl U7t'1jpe:ofa� 8e:1j6&µe:v: llmu� ö Kupto� 
&µe:µ.7t"t'OV TIJV 8tixxovlotv otlJ"t'OL� 1totpixax1J't'ott. 'l'TCe:p ocva:yvwa-rwv, �IXA't'WV, 
7'C1Xp6ev(t)V, X1JP6>V -re: xixl öpcpotvwv 8e:1j.&wµe:v 109

. 

Wenn lib. III c. 11 eine wahllose Aufzählung niederer Ordines vor­
lag, so finden wir hier die hierarchische Reihenfolge: dem Bischof folgt 
der Priester, diesem der Diakonat, diesem die Ö7t'1Jpe:a(oc� = Subdiakonat, 
diesem die Lektoren, Psalten etc. Es fällt an dieser Stelle die enge Ver­
bindung von Diakonia und Hyperesia auf und die Zäsur gegenüber den 
anderen aufgezählten Minoristen. Dies mag von der liturgisch-funktionel­
len Zusammengehörigkeit dieser beiden Stände herrühren - und es 
handelt sich ja hier um einen litu,rgiBchen Text - denn lt. lib. VIII, 27 
sind die Subdiakonen „Diener der Diakonen". Jn den anderen Bestim­
mungen der AK ist diese Zäsur verschoben. Der SD wird vom Diakonat 
und Sacerdotium getrennt und mit den anderen Minoristen aufgezählt. 
Es handelt sich hier um Texte jv,ridiBchen Charakters. So dürfen lib. 
III c. 2 nur die Presbyter und Diakone dem Bischof bei der Konsekration 
assistieren, die Hypereten, Lektoren, Psalten und Ostiarer aber nicht. 
Lib. VI c. 17 wird für den Bischof, Presbyter und Diakon die Monogamie 
gefordert. Die gleiche Bestimmung findet sich direkt im Anschluß für 
die Hypereten, Anagnosten, Psalten und Pyloren: ,,Wir gebieten als 
Bischöfe, Priester und Diakonen solche zu bestellen, die nur einmal 
geheiratet haben, ganz gleich ob ihre Frauen noch leben oder verstorben 
sind. Dem Unverehelichten aber ist es nicht erlaubt, nach empfangener 
Handauflegung (µe:-roc xe:cpo-rov(ixv) noch zur Ehe zu schreiten oder,' falls 
sie verheiratet sind, nochmals zu ehelichen. Sie sollen sich vielmehr mit 
der (Frau) begnügen, die sie zur Zeit ihrer Weihe (xe:cpo-rov(ix) hatten. 
Bezüglich der Hypereten und Psalten und Anagnosten und Pyloren 
verordnen wir gleichfalls, daß sie nur einmal verheiratet sein sollen. Sind 
sie vor der Eheschließung in den Klerus eingetreten, so gestatten wir 
ihnen zu heiraten, wenn es ihnen beliebt, damit sie nicht sündigen und 
so straffällig werden 110

.
" 

Es wird nicht erwähnt, ob der SD die Chirotonie empfangen hat. 
Der Aufbau des Kapitels läßt eher das Gegenteil annehmen. Mit den 
übrigen Minoristen auf eine Stufe gestellt, ist dem SD im Gegensatz zu 
Bischof, Priester und Diakon die Ehe sogar nach dem Eintritt in den 
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109 Nicht in der Reihenfolge der Dignität. 
101 Ed. Lagarde 1862, p. 245; Funk I, p. 490, Z. 5-9. 
110 Funk I, p. 339 und 341. 



Klerus erlaubt. Ähnliche Zäsuren finden sich in .,den Verordnungen von 
lib. VIII c. 31: ,,Die bei der Feier der Mysterien übrigbleibenden Eulogien 
sollen nach dem Willen des Bischofs oder der Priester die Diakonen 
unter dem Klerus verteilen und zwar dem Bischof 4 Teile, dem Priester 3, 
dem Diakon 2 Teile, den Hypodiakonen oder Anagnosten oder Psalten 
oder Diakonissen 1 Teil. Denn das ist schön und angenehm vor Gott, 
daß jeder nach seiner Würde geehrt werde 111." Im 28. Kapitel desselben 
Buches wird die Exkommunikationsgewalt der einzelnen Ordines fest­
gelegt. So können der Bischof und Presbyter und Diakonen die jeweils 
unter ihnen stehenden Stände ausschließen. ,,Dem Subdiakon ist es 
nicht gestattet einen Kleriker oder Laien auszuschließen, auch nicht 
einen Anagnosten oder eine Diakonisse. Denn sie sind Diener der 
Diakonen 112." 

Wiederum wird der SD zu den Minoristen gezählt. Interessant ist, 
daß Hypodiakonos und Hyperete gleichsam synonym gebraucht werden. 
Die Stelle ist eine klare Reminiszens zu dem schon besprochenen Text 
aus der Gemeindeordnung des Hippolyt 113, die auch an anderer Stelle 
das VIII. Buch stark beeinflußt hat. 

Wissen wir auch nicht wie, oder sogar ob ein SD zur Zeit des Hippolyt 
geweiht wurde, so steht doch fest, daß der SD nicht durch die impositio 
manuum erteilt wurde. Hier liegt eine offensichtliche Divergenz zu AK lib. 
VIII c. 21 vor, wo für die Ordination des Hypodiakons folgendes Formular 
gegeben wird: ,,Ilepl. oe UKOOLCX.XOV(l)V eyw e(l)µic; OLClt't"CXO'O'OfLOCL uµ'i:v -ro'i:c; 
' 6 2 ' '1.- ' 

- 'Y_ • ' 1 AJ. • ' • -E'ltLO"l( 'ltOLc;. , U7tOoLOCKOVOV )(.ELpo-rOV(l)V, (i) E7tL01(07te:, E'ltLv,,ae:u; e:7t OCU'r(p 
-.ai:; xe:'ipoct; xal. epe:'i:i:;· 3. Mcrno-rcx; 6e:e, oöpocvou xal yiji:; Olj(J.LOUpye xocl. 7tCX'V't'OV 
'r(iJV &V IX'J't"O°i:c;, 0 KOCL &V "t}j O"l(ljV?j 'rOU fLOCp't'Up(ou "C"O\Jt; 'VE:WKOpout; <iVocödl;cxc;; 
-rC>v cxy((l)v O'OU crxe:u&v <:pUAOCKocc;· 4. OCU't'Oc; xocl. vuv &1tlßr.e:ct,ov ercl. 't"OV ooüi..6v 
aou "t"6voe:, 't'OV 7tpO)(ELpu:r6ev-roc U7t00LCXKOVOV, xcxl. öOt; ocu-rcj> rcveüµot &.yLOV 
1tpoc; 't"O &7totl;L(l)c;; &(J)IX1t'C'E0'6ocL 'C'WV AS:L't'OUp"(LXWV O"OU crxe:u&v xocl. 7t0LE:LV 't'O 
l*1.11µoc O"OU OLOC7tOCV'rOt; OLOC 't'OÜ XpLO"'t'OU crou, µe:6' oi5 O'OL o6l;oc, 'rl!J.� xocl. 
atßoct; KOCL 'C'� cxy(ep TCVE:UfLCX'rL e:lc; 'C'ouc; alfilvocc;• !XfLljV l14. 

Über die Subdiakonen aber gebe ich, Thomas, euch Bischöfen den 
Auftrag: Wenn du einen Subdiakon weihst, Bischof, so lege ihm die 

Hände auf und sprich: Herr Gott, Schöpfer des Himmels und der Erde 
und all dessen, was in ihnen ist, der Du im Zelte des Zeugnisses Aufseher 
aufgestellt hast als Wächter Deiner hl. Gefäße; sieh selbst jetzt herab 
auf diesen Deinen Knecht, der als Subdiakon erwählt worden ist, und 
verl,eihe ihm den Heiligen Geist, damit er würdig die liturgischen Gefäße 

111 Ibid. p. 532 sq. 
111 Ibid. p. 530: urto3uxx6v<i> oöx l!':!;e:a·tw &.cpoplaa:t, OÖ't"e: µ-liv &.va:yvoocnn OÖ't"E 

�«iA't"TI o(he: 3ta:xovtaan, · oö x),:1Jptx6v, oö A(Xl:X6v· Örttjp!'t"ctt yap e:la,v 8t(XX6V(J)V. 
118 Loc. cit. note 73. 
1H Funk I, p. 524 und 526. 
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berühre und stets Deinen Willen vollziehe durch Deinen Christus, mit 
welohem Dir und dem Heiligen Geist Herrlichkeit, Ruhm und Anbetung 
sei in die Äonen. Amen." 

Es handelt sich hier, zummindest nach dem neutestamentlichen 
Weiheusus, um eine sakramentale Ordination, da die Materie der Hand­
auflegung mit der Herabrufung des Heiligen Geistes in dem Formular 
eindeutig vorhanden ist. Der SD wird sakramental konsekriert und die 
Weihe kann vom Text her gar nicht als Chirothesie bzw. Benediktion 
verst81nden werden, wie so oft behauptet wird 116. 

Das gleiche gilt für die auf die Subdiakonatsweihe folgende Lektoren­
ordination c. 22: ,, Wenn du einen Lektoren aufstellst, so lege ihm die 
Hand auf, bete zu Gott und sprich: ... siehe nun selbst auf diesen Deinen 
Knecht, der beauftragt ist Deine heiligen Schriften Deinem Volke vrorzu­
lesen, und gib ihm den Heiligen Geist (1tveüµoc &yLov), das Pneuma der 
Prophetie. Du hast Deinen Diener Esdras gelehrt Deine Gesetze Deinem 
Volke vorzulesen, lehre jetzt auch auf unsere Bitte hin Deinen Knecht, 
das ihm anvertraute Werk tadellos zu vollenden und eines höheren 
Grades (µe(�ovo; ßot8µoü) für würdig erklärt zu werden ... 118." Den 
Abschluß bildet wiederum eine Doxologie. 

Die Diakonissenweihe steht der SD-Weihe voran, obwohl die 
Diakonissen, wie die bisher behandelten Zeugnisse ersehen lassen, im 
liturgischen und im juridischen Bereich dem SD nachgestellt werden. 
Hierfür eine Erklärung zu geben ist schwierig. Wahrscheinlich liegt der 
Grund in dem Aufbau ihres Ordinationsformulars, das in der Form zu 
dem des Priesters und Diakons gehört (näheres hierzu infr.). Ein weiterer 
Grund kann sein, daß die Diakonisse, die in ihren Funktionen und 
Kompetenzen dem SD in etwa gleichgestellt war, aufgrund ihres jung­
fräulichen Standes vor den SD gestellt wird, da in der liturgischen 
Praxis der Kleriker aus dem Mönchsstand immer vor dem verheirateten 
Kleriker des gleichen Grades rangiert. 

Für die Diakonissenweihe heißt es: ,,Bischof, du wirst ihr unter 
dem Beistand des Presbyteriums, der Diakonen und Diakonissen die 
Hände auflegen und sprechen ... " cf> e1t(crxo1te, em6�0'cL<; ocö-rn d:<; :x.ei:poct;, 
7t1Xpc!T'C'6l't'O<; 't'OU 1tpeaßu't'eptou xotl 't'6>V 8Lotx6vc.>v xotl 'C'CtlV 8LotXOVL0'0'6>V, 
xatl epei:t;. 

llli J. Zhishman, Das Eherecht der orientalischen Kirche, Wien 1864 behauptet
gegen den Wortlaut des Textes: ,,Für den Subdiakona.t war die xe:1po8e:alot durch 
die apostolischen Constitutionen vorgeschrieben. Constit. Apost. lib. VIII cap. 21." 
p. 427, note 2. Ähnlich kürzlich noch W. Croce in: Qu.a.est. Disp. 15/16 op. cit.
p. 95 note 27. 

111 Funk I, p. 526: &;LOv iivot8eLx0'ijvotL µe:t�ovot; ßot8µoü 8lot Xp,cnoü (Z. 20); 
ibid. 524: µe:tl;ovot,; &;u»8'ijvot1 ß«8µoü 8lot ••• (Z. 8) ist die entsprechende Stelle 
in der Dia.konatsweihe. 
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Es folgen wiederum alttestamentliche Vorbilder und eine Beschrei­
bung des Dienstes mit der Bitte: xo:l 8oc; ocu't'� 1tve:uµo: &ytov 117• Den 
Schluß bildet die Doxologie. 

Vor der Diakonisse steht der Diakon und seine Ordination: ,,Wenn 
du, o Bischof, einen Diakonen aufstellst, so lege ihm unter den Beistand 
des ganzen Presbyteriums und der Diakonen die Hände auf ... " 8t&.xovov 
XIX't'IXtJ't'�O'e:tc;, & E7tLtJX07te:, &m6dc; IXU't"<';) 't'IX.c; xe:'i:pocc;, 1to:pe:O''t'W't'6c; O'ot 7t0CV't'OC. 
-rau 1tpe:crßu't'e:pbu xixl ,r;(,)v atocx6veuv." Hier wird Stephanus als Typus ange­
führt, wiederum auf den Dienst verwiesen und gebeten: ,,Und erfülle 
ihn mit dem Geist und mit Stärke 118.'' Es folgt die Abschlußdoxologie. 

Vor diesem Formular steht die Weiheordnung der Priester: ,,Wenn 
du einem zum Priester weihst, Bischof, so lege ihm in Gegenwart der 
Priester und Diakonen die Hand auf sein Haupt ... " Im Folgenden 
wird auf Christus selbst als Typus hingewiesen, aber auch auf die alt­
testamentlichen Priester. Der Dienst wird beschrieben und gebeten: 
„Erfülle ihn mit dem Geist der Gnade und des Rates ... ". Es folgt die 
Schlußdoxologie 119• 

Bei all diesen Formularen fällt der bestimmte Aufbau ins Auge: Auf 
die Anweisung eines bestimmten Apostels (Philippus, Thomas etc.) folgt: 

1. Vorschrift zur Handauflegung (xe:tpo-rovlo:) gegebenenfalls unter
Assistenz des Kleros 

2. Bitte für den Weihekandidaten
3. alttestamentliche oder neutestamentliche Typoi
4. Kennzeichnung des Dienstes
5. Bitte um die Verleihung des heiligen Pneumas
6. Bitte um würdige Erfüllung des Dienstes
7. Doxologie
Die Stellung der einzelnen Punkte ist zuweilen geringfügig verscho­

ben. Grundsätzlich finden sich aber alle Elemente in jedem der Ordi­
nationsformulare AK lib. VIII c. 16-22. Allen diesen Formularen ist 
als sakramentale Materie die Handauflegung mit der Bitte um den 
Heiligen Geist gemeinsam. Die Gegenwart bzw. der Beistand des Pres­
byterkollegiums, der Diakone gegebenenfalls der Diakonissen hat keine 

mitkonsekratorische Bedeutung, übt also auf das eigentliche Sakrament, 
wie es auch der SD und der Lektor empfängt, keinen Einfluß aus. Es 
handelt sich lediglich um eine Erhöhung der formalen Dignität der 
einzelnen Ordinationen. 

Wenn all diese Stände sakramental sein sollen, worin besteht der 
Unterschied von höheren und niederen Ordines 1 Hier gibt es folgende 

117 Ibid. 524. 
11B Ibid. 522 tmd 524. 
m Ibid. 520 und 522. 
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Gesichtspunkte: Einmal werden lib. VIII, c. 23-26 für Stände, die in 
anderen Gebieten oder späteren Zeiten Benediktionen erhielten 120, 
verordnet, ,,sie werden nicht geweiht ou :x,e:Lpo-rove:i-rocL". Es handelt sich 
um die Bekenner, Jungfrauen, Witwen 121, Exorzisten und - wenn auch
hier nicht erwähnt - um die aus lib. VIII c. 8, 10, 12, 13, 14, bekannten 
Asketen und Psalten. (Die aus lib. I-VII bekannten Minoristen möchten 
wir aus bestimmten Gründen hier nicht mitaufführen). Diesen gegenüber 
werden die Lektoren als ßoc8µ.ou, als höherer Grad bezeichnet. Bei den 
Subdiakonen und Diakonissen wird diese Formulierung nicht wieder­
holt, sie versteht sich von selbst. Wohl aber in dem Formular der Diako­
natsweihe: ,,Würdige ihn ... eines höheren Grades wert befunden zu 
werden 122." Es ist sehr schwer zu beurteilen, ob hiermit eine Zäsur 
zwischen dem Diakonat und den nachfolgenden Weihegraden aufge­
richtet werden soll. Da aber der Wortlaut dieses Satzes bei Diakonats­
und Lektoratsweihe beinahe identisch ist, das Weihezeremonial in 
Aufbau und Form keine Unterschiede aufweist (besonders zwischen 
Diakonen- und Diakonissenweihe), handelt es sich hier wohl um einen 
Topos, nicht aber um eine Abgrenzung des Presbyterats und Diakonats 
gegenüber den Diakonissen, Subdiakonen und Lektoren. 

All diese haben durch die Handauflegung mit der Epiklese das Sakra­

ment der Mitteilung des H eiUgen Geistes zu einem bestimmten Dienst er­
halten. Die Unterscheidung von höherem und niederem Ordo liegt hier 
nicht im Sakrament, sondern im Dienst, im Funktions- und Kompetenz­
bereich, im Amt. Aus diesem Grunde werden bei ein und derselben 
sakramentalen Materie verschiedene Formen spezifiziert angegeben. 

Diese schon zu Eingang der Studie behandelte Konzeption schien in 
der alten Kirche die allein maßgebliche gewesen zu sein. Sie wirkt noch 
heute in der orthodoxen Theologie des W eihesakraments fort. Die schon 
angeführten Zeugnisse lassen sich ohne weiteres vermehren. So heißt es 
in der Gemeindeordnung des Hippolyt c. III: ,,Wenn man einen Diakon 
weiht, ... legt der Bischof allein ihm die Hände auf. Wir weihen so, daß 
der Bischof als einziger dem Diakon zur Weihe die Hände auflegt. Haec 
est causa: ordinetur non ad sacerdotium, sed ad ministerium episcopi, 
ut fäciat, quae ei praecipiuntur 123." Zu den bedeutendsten Stellen für 

190 Cf. die Anordnungen des Papstes Cornelius über die Weihe der Exorcisten. 
Für die Witwen; cf. Ps. Clem. Recogn. VI, 15 und Horn. XI, 36. Ob das X'ijp0tL 
xcxfüa,;a.vfo6wmxv der Apostolischen Kirchenordnung c. 21, ed. Funk., op. cit. 1887, 
p. 66 im Sinne einer Ordination aufzufassen ist, wird kaum zu entscheiden sein,
obwohl auch für den Diakon und Lektoren (SD fehlt) die gleiche Terminologie
verwandt wird.

121 Wie AK III, 5 schreibt auch die Gemeindeordnung des Hippolyt zwar eine 
Wahl aber keine Weihe der Witwe vor. Cf. c. VII, Funk II, 105. 
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diese Auffassung gehören die Ausführungen über die Ämter AK. lib. 
VIII c. 46: ,,Denn ihr wißt ja, daß Bischöfe, Priester und Diakonen von 
uns durch Gebet und Handauflegung (eöx.li xtX! x.etp&v tm6ecri.L = )(.ELpo­
-.ov(tX) ernannt worden sind, deren Unterschied im Namen auch einen 
Unterschied in der Aufgabe (1tp0f.yp.a.'t"(l.)V) darstellt ... wenn nämlich 
keine Bestimmung gegeben wäre und kein Unterschied im Rang 
('t"ix�i.(l.)v) 12' bestünde, so würde es genügt haben, alles unter einem Namen 
zusammenzufassen. Aber vom Herrn über die Reih.enf olge der Aufgaben 
belehrt, haben wir bezeichnet, was dem hohepriesterlichen Amt der 
Bischöfe zugehört, den Priestern, was zum Priestertum, den Diakonen 
aber was zur Diakonia gehört, die sie diesem (Bischof und Priester) zu 
leisten haben, damit sie alles zum Gottesdienst gehörige tadellos ver­
richten. Denn es ist dem Diakon nicht erlaubt zu opfern oder zu taufen 
oder die kleine bzw. die große Segnung zu erteilen, und dem Priester 
nicht die Chirotonie zu spenden." Im Folgenden wird die von Mose 
eingesetzte Ordnung: Hohepriester, Priester und Levit mit den , , von uns 
allen" (den Aposteln) aufgestellten Priestern, Diakonen, Hypodiakonen 
und Lektoren verglichen und auch über den Diakon Stephanus berichtet, 
von dem es heißt: ,,Niemals sah man ihn solches vollziehen, was nicht 
zum Amte des Diakonen gehörte, weder Opferung, noch Handauflegung; 
sondern die Ordnung des Diakons hat er bis zu seinem Ende beachtet 126."

Die 't"cf.�Li;;, die Standeskompetenz des SD und sein Funktionsbereich, 
d. h. sein l,iturgischer Dienst, ist in den AK. offensichtlich auxiliaren
Charakters: ,,Die Hypodiakonen stehen an den Türen der Frauen, damit
niemand hinausgehe, oder die Türen nicht während der Zeit des Opfers
geöffnet würden. Ein Hypodiakon reiche dem Priester das Wasser zum
Waschen der Hände 126.'' Hierhin gehört auch die schon zitierte Stelle:
„Die Hypodiakonen sind Diener der Diakonen". In der juridischen
Stellung und im Kompetenzbereich ( .. &�ti;;) sind die SD, wie lib. VIII
c. 28 zeigt, den Laien praktisch gleichgestellt und in den oben schon
näher besprochenen Stellen von den Bischöfen, Priestern, und Diakonen
deutlich unterschieden. Dies kommt nochmals im 42. und 43. Apostoli­
schen Kanon (AK VIII c. 47) zum Ausdruck.

124 Der Terminus 't"IX;L; wird in der Regel in den AK zur Bezeichnung des
Standes lib. II; 57. 21, der Rangstufe lib. VIII, 13. 14 und der Standesordnung 
bzw. der Amtskompetenz verwandt lib. VIII, 46. 1: �XotO"'t"OV eµµevELV 't"'/j 't"ti;et T'/j
llofü:lan otÖ-cij) xotl µ:1) Öl't'epßotlveLv 't"oui; 5pou; ••• Funk I, 556. Cf. auch lib. VIII, 
46. 3. 10. Die Amtskompetenz kommt auch klar lib. III, 1 zum Ausdruck, wo es,
nachdem die Kompetenzen und Funktionen der einzelnen Stände umrissen wurden,
vom Bischof heißt: aJh11 ytip ea-ct 't"ix;u; extl1)aLaO"'t"LX1J xotl &pµovlot. Funk I, 201,
z. 30-31.

126 Funk I, 558 sqq.
111 Lib. VIII, 11. 12, Funk I, 494.
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Der SD ist also in den AK nicht dem Sakrament wohl aber dem auf 
diesem beruhendem Amt nach ein niederer Ordo, ein ordo minor sakra­
mentalis (sie!). 

Je größer das mit dem Sakrament verbundene Amt war, je bedeu­
tender die Amtsvollmachten des Ordos in der Kirche waren, umso 
stärker wurde die „Öffentlichkeit der Kirche" in das Ordinationszere­
monial einbezogen. Die Konzelebration des Priesterkollegiums 127 unter 
Anwesenheit des Volkes (cf. AK lib. VIII c. 4) bringt einerseits zum Aus­
druck, daß hier die Kirche als Ganzes in und durch den konsekrierenden 
Bischof handelt, wie es schon im Clemensbrief 12s und bei Cyprian 129 
dargestellt wird. Zum anderen gibt sie Zeugnis für die Rechtmäßigkeit 
der Handlung und die Würdigkeit des Kandidaten. Hier kommt der 
öffentliche Charakter des klassischen Chirotonievorganges zum Vor­
schein. Die Chirotonie war so gut Sache der ganzen Polis, wie jetzt Sache 
der ganzen Kirche. Die Handlung der ganzen Kirche und das Moment 
des Zeugnisses für die Rechtmäßigkeit und Würdigkeit (Dokimasie) 
sind auch der Grund für die Pluralität der Konsekratoren bei der Bischofs­
weihe, wie sie AK VIII c. 27, Can. Apost. 1 und AK VIII c. 4 gefor­
dert wird: ,,Darum sage ich, Petrus, als der Erste: zum Bischof soll, 
wie wir alle früher in gleicher Weise angeordnet haben, 'der geweiht 
werden, welcher in jeder Hinsicht tadellos und vom ganzen Volke als 
der Vorzüglichste gewählt worden ist. Wenn dieser beim Namen genannt 
worden ist und Beifall gefunden hat, so soll das versammelte Volk zugleich 
mit den Priestern und Bischöfen, welche zugegen sind, am Herrentag 
die Zustimmung geben 130." Für die Sakramentalität der Weihe spielt 
es keine Rolle, ob der Bischof in publico oder von mehreren Konsekra­
toren geweiht wurde. Nur zu oft war dies in den Zeiten der Verfolgung 
nicht möglich. Deshalb bestimmen die AK auch lib. VIII c. 27: ,,Wenn 
aber ein dringender Notstand erfordert, die Ordination durch einen 
vornehmen zu lassen, weil z. B. wegen Verfolgung oder einer anderen 
Ursache mehrere nicht zugegen sein können, so soll er (der Konsekrator) 
ein Zeugnis der Bevollmächtigung von mehreren Bischöfen beibringen­
gen 131." Hier kommt eine Auffassung zum Ausdruck, die noch heute 
der orthodoxen Theologie des Weihesakraments und dem orientalischen 
Kirchenrecht eigen ist: Für die Spendung des Weihesakramentes ist 
zur Not nur ein Konsekrator erforderlich, für die Gültigkeit des Sakra-

187 Zu diesen cf. d'Ercole, Die Priesterkollegien in der Urkirche, in Concilium 
7 (1966), 487. 

118 Ad. Corinth. 44: auvso8ox't)a«G7)c; Tijc; ibtxA't)a(oc,; 1t«a't),;. 
129 Ep. 63. Der Bischof wird „plebe praesente" gewählt, �d die Übertragung 

des Bistums erfolgt „universae fra.temitas euffra.gio" und „episcoporum iudicio". 
180 Funk I, 472. 

416 

181 lbid. 530. 



mentes muß aber die Intension der Kirche zu weihen vorliegen, d. h. der 
Komekrator kann nie von sich aus sondern nur als Bevollmächtigter 
der Kirche weihen 1a2. 

Wenn AK. VIII c. 4 und 27 für die Bischofsweihe nicht ausdrücklich 
von einer Handauflegung sprechen, so ist diese doch als selbstverständ­
lich vom Autor vorausgesetzt, da er AK. VIII c. 27 an die Chirotonie­
bestimmungen der übrigen Ordines gleichsam als Supplementsbestim­
mungen anschließt (cf. infr. die Canones Hippolyti). 

Was hat das alles für den SD zu bedeuten 1 Für Zeit und Geltungs­
bereich der AK. war der SD im Sinne der oben aufgezeigten Konzeption 
der Weihe als Übermittlung eines Charismas, als Sakrament der Mittei­
lung des HeiUgen Geistes zu einem bestimmten Dienst, zwar ein Mysterion 
(sacramentum}, vom Amt-Dienst her betrachtet jedoch ein niederer 
Ordo. Für seine Erteilung war nicht einmal die personelle Präsenz der 
Organe der Ortskirche notwendig. Diese wurden vom Bischof repräsen­
tiert, der ex consensu presbyterii die Ordination vornahm, wie wir z. B. 
von Cyprian erfahren, wenn er an die „Presbyter, Diakonen und seine 
Brüder" schreibt: ,,So wisset denn, daß ich den Saturus zum Lektor 
und den Bekenner Optatus zum Subdiakon gemacht habe. Wir hatten 
die beiden ja schon länger auf gemeinsamen Beschluß für die Aufnahme 
in den Klerus in Aussicht genommen; denn den Saturus haben wir am 
Ostertage schon wiederholt als Lektor verwendet, und den Optatus 
haben wir, als wir jüngst zusammen mit den als Lehrern tätigen Pres­
bytern die Lektoren einer sorgfältigen Prüfung unterzogen ... 133." 

Dieser Brief ist ein wertvolles Zeugnis für die Praxis der frühen Kirche 
bezüglich des Subdiakons, der also gleichfalls ex intentione ecclesiae 
geweiht wurde. Daß für ihn zur Zeit der AK. schon eine Dokimasie er­
forderlich war, ist wahrscheinlich, da nach der zu Beginn des 4. Jahr­
hunderts in Ägypten entstandenen Apostolischen Kirchenordnung diese 
schon für den Lektor gefordert wurde: ,,'lcfxeußoc; ei:1tev· 'Avcxyv©!H'ljc; 
xa.6u:nocvfo6c.u 1tfl6l"C"OV 8oxtp:rj ae: 3oxtµoco-µivoc;, (J."tj YA6>0'0'0K61toc;, (J.� 
µ.e6uo-oc; p.lJ3� yeAeuToMyoc;, eihpo1toc;, eu1tet8�c;, euyv©p.euv, lv -roctc; xuptocxa.i:c; 
auv63ott; np<i'>-roc; O"Uv3poµ.oc;, eu�xooc;, 3il)yYJ't'ix6t;, el36>c;, •.. 134•

Für die Diakonisse machen die AK. aber schon die Anwesenheit 
des lokalen Presbyteriums erforderlich, da sie innerhalb der Gemeinde 

132 Cf. hierzu Msgr. Alexis van der Mensbrughe, Die Sakramente: Brücke oder 
Mauer zwischen der Orthodoxie und Rom in: Orthodoxie Heute 11 (1965), 9 und 
P. L'Huillier, La pluralite des consecrateurs da.ns les chirotonies episcopales, in:
Messager de l'exarchat du Patria.rche Russe 42/43 (1963) 97 sqq.

133 Loc. cit. note 76. Den Optatus bestellt Cyprian zu einem doctor audientium,

zu einem Lehrer der Katechumenen und Büßer, und gibt damit ein Zeugnis für 
die Lehr. und Seelsorgetätigkeit der SD. 

iu C. XIX ed. Funk, op. cit. 1887, p. 64. 
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eine für eine Frau sehr exponierte Stelle inne hatte. Bei der Bischofs­
weihe geht die Bedeutung der Amtsvollmacht über die Ortskirche hinaus 
und erfordert die Präsenz der Gesamtkirche, dargestellt in der Pluralität 
der Konsekratoren oder durch den Weiheauftrag mehrerer Bischöfe 
(cf. can. 4 Conc. Nie.). 

Damit wären unsere Untersuchungen über die, Stellung des SD in 
den AK abgeschlossen. - Wenn auch das Institut der Diakonisse im 
6. Jahrhundert im großen und ganzen in der Kirche außer Übung ge­
kommen war, wenn auch das Lektorat wohl nur eine kurze Zeit (cf. Can.
Hippol. 7 infr.) durch Handauflegung gespendet wurde, so war doch das
Weiheformular des SD ein wesentlicher Faktor dafür, daß dieser Ordo
für lange Zeit in der byzantinischen Kirche allgemein zu den xi::Lpo't'6vo't'rxL
gerechnet wurde.

Ein Randproblem taucht allerdings noch auf, dem wir an dieser 
Stelle aber nicht mit der erforderlichen Gründlichkeit nachgehen können. 
Es fällt ins Auge, daß in den ersten 7 Büchern der AK der Terminus 
IYmJpe't"<XL, im VIII. Buch öno3uxxovoc; verwandt wird. Das weiterhin in 
den ersten Büchern niedere Ordines wie z. B. die Pyloren erwähnt 
werden, die das VIII. Buch offensichtlich nicht zu kennen scheint, und 
deren Funktionen den Diakonen, Subdiakonen (lib. VIII c. 12) und 
den Diakonissen (ibid. c. 28) zufallen. Aus diesen letzten Gründen halte 
ich - neben den Ergebnissen der neueren Forschung zu den AK - die 
seiner Zeit von Probst 136 und Reuter 136 vertretene These, es handele 
sich bei den Hypodiakonen um Interpolationen eines Redaktors des VIII. 
Buches, für unwahrscheinlich. Obwohl sich dieses Buch in mancher Hin­
sicht von den voraufgegangenen unterscheidet, besteht doch vorerst

kein Grund, die heute allgemein vertretene Auffassung, alle Bücher 
stammten vom gleichen Autor 137

, anzuzweifeln. Fest steht, daß der 
Autor von lib. VIII die Gemeindeordnung des Hippolyt ausgiebig be- , 
nutzt hat 138 und wohl von dort her anstatt des östlichen Terminus 
Hyperetes das westliche Hypodiakonos adoptiert hat. Hinzu kommt, 
daß vieles - z. B. die enge Verbindung zu den liturgischen Zeugnissen 
des Johannes Chrysostomos - darauf hinweist, daß es sich bei der in 
den AK lib. VIII wiedergegebenen Liturgie um eine syrische bzw. um 
den stadtantiochenischen Ritus handelte 139. Für Antiochien aber ist 
der Terminus Hypodiakonos zumindest aufgrund des besprochenen 
Cornelius-Briefes als bekannt vorauszusetzen. Der Kompliator der AK 
benutzt zwar in lib. VIII c. 10 als Sammelbezeichnung für den Stand 
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m Probst, Die Liturgie der ersten 3 christl. Jahrh. 1870, p. 275. 
1aa Reuter, op. cit. p. 37. 
1a

7 Cf. Altan.er•, op. cit. p. 50. 
1as Zu Buch VIII immer noch Funk op. cit. 1891, p. 133 sqq. 
1aa Ibid. 157 sq. und 164 sq. 
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der SD noch den ihm geläufigen Terminus Ö7t1jpe:aEe1, im liturgischen 
Kontext aber und in den Verordnungen über die Weihen hielt er sich 
an die Nomenklatur seiner Vorlagen 140, also an die antiochenische Litur­
gie und die Gemeindeordnung Hippolyts, nur daß er bei der letzteren 
die Eigenheiten der orientalischen Praxis einarbeitete, wie z. B. die Chiro­
tonie von SD und Lektor. 

um 370 Epiphanius von Salamis 

Epiphanius zählt die Subdiakonen zu den te:p(l)cruV't), also zu den 
höheren Ordines. Digame können, selbst wenn sie sich von ihren Frauen 
trennen, nicht in den heiligen Stand aufgenommen werden. Episkopat, 
Presbyterat, Diakonat und Subdiakonat sind ihnen versagt.: ,,de:u"C'e:­
p6ycq1.ov 8d: OÖK !�e:<r"C'L 8ex_e:a6<X.L &\I CXU"C'TI di; le;p(l)GUV'tj\l, K&v "C'E eyxpa.nu6µEVoi; 
,, .... , , , - 't: , , ' 

ß , ' � , \ C:L1j :;{1jpo,:; <X.7t ClPX'YJ<:; 't"OC<.,,C:Wc; e:1tt<rX01tOU XOCL 1tpe:a U't"epOU XClt OLOCXOVOU XOCL 
Ö1to8tocx6vou 141•

Er stellt damit den SD in seinen Verpflichtungen den Priestern und 
Diakonen gleich und läßt für ihn die gleiche Akribie der kirchlichen 
Kanones zur Anwendung kommen: ,,ix"A"Acx xe1! "C'OV lTL ßt0Üv"C'e1 xoct Te:xvo­
yovoÜV"C'cx, µL«c; yuvoctxoc; �V"C'(X. &v8pet, oö 8ex_e:"C'Ctt ("C'O &.ytov 6e:oü x�puy11.et), 
,., -. .'.. ' ' - ' , -ll. , I> , ' A, 11.1\,w. OC7t0 !J.t<l.c; Ej"XpOC't"EUO"OCµe:vov, 'I :;{1jpEUO"V"C'Ct OLOCXOVOV 't"C: XOCL 1tpe:O"t"U't"Epov, 
xoct e1ttax.01tov, xetl Ö1to�Lcxxovov, µ&:>..t<r't'et 61tou &xptße:°Li; xocv6vec; ot exx>..11-
a1ocO""C'txo ( 142." 

IV. Zusammen/Msung

Man kann also feststellen, daß der Subdia�on gegen �nde des 
4. Jahrh. im Orient und im Okzident allgemein verbreitet war; und daß
sich der okzidentale Terminus Hypodiakonus gegenüber dem Hyperetes
der östlichen Kirche selbst im Orient durchgesetzt hat.

Erstes Zeugnis für den SD finden wir zu Beginn des 3. Jahrh. im 
Abendland. Da aber die Gemeindeordnung des Hippolyt den Usus 
zumindest der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. wiedergibt, ist mit einiger 
Sicherheit anzunehmen, daß dieser Ordo auch schon in dieser Zeit vor­
handen war. Eine Neueinführung des SD durch Hippolyt wäre bei dessen 
diffiziler kirchlicher Situation ohne Zweifel nicht unbeanstandet ge­
blieben und scheidet daher aus. 

uo Besonders klar ist das an den confessores der Trad. Apost. = O(J.OAOY"'!�,; 
in den AK VIII, 23 (und nur an dieser Stelle zu finden) ersichtlich. Ebenso in dem 
Gebet für die Exorzisten = !1topxLa�;, die gleichfalls auch nur lib. VIII, 26 vor­
kommen. Die Exorzisten werden zwar in der Trad. Apost. nicht namentlich er­
wähnt, sind jedoch mit jenen identisch, die die „dona sanationem" (c. IX) besitzen 
zu dem wir AK VIII, 26. 2 im xrxp�a(J.ot lot(J.rx-rwv der hopxLcrriic; die Entsprechung 
finden. 

m PG 42, col. 824. 
m Haers.LIX, 4, PG 41, col. 1024 A. 
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Die liturgische und kanonische Stellung des SD ist in den ersten 
vier Jahrhunderten außerordentlich unterschiedlich. Von seinen Funk­
tionen her bekleidet der SD überall eine auxiliare Stellung, und sein 
Pflichtenkreis liegt hauptsächlich in der Unterstützung der Diakonen. 
Die Ordination ist im Okzident nicht sakramental, d. h. ohne Handauf­
Iegung geschehen, was in der Folgezeit auch durch die Statua der Kirche 
von Arles (canon 5 der vermeintlichen 4. Synode von Karthago), vom 
Gelasianum, vom Gregorianum und den späteren Ritualbüchern bezeugt 
wird. 

Im Orient war, zumindest für den westsyrischen Raum und, wie im 
Folgenden die Canones Hipf>olyti ausweisen, auch im Bereich der Kirche 
von Alexandrien, die sakramentale Ordination vermittels der Hand­
auflegung und Bitte um Gewährung des hl. Geistes üblich. Aber auch für 
Epiphanius scheinen die SD zu den durch Chirotonie Geweihten zu gehö­
ren, da er sie unter die tep<.ucruVYJ rechnet, der SD war also im diesem 
Raum ein ordo minor sacramentali8, bei Epiphanius wohl schon ordo 
maior sacramentalis. 

V. Der Subdiakonat im 5. Jahrhundert

Wenn wir den SD in den ersten vier Jahrhunderten im Osten und 
Westen gemeinsam behandelt haben, so, weil sich für die Fr:ühzeit 
bestimmte Paralellen und Abhängigkeiten ergaben, und das vorhandene 
Material überschaubar blieb. Dies ist zwar auch bezüglich des SD für das 
5. Jahrh. der Fall, soweit es die östlichen Zeugnisse betrifft, die uns nur
wenig Nachrichten über den SD bieten, wohingegen sich im Westen eine
Fülle von Material findet. Im 5. J ahrh. beginnt im Okzident die Periode
der großen Legislation, die im Osten erst mit Justinian ihren Anfang
nimmt.

Orientali sche Zeugniss e 

Für den orientalischen Bereich sind im 5. Jahrhundert zwei Quellen 
von besonderer Bedeutung. Es handelt sich um das syrische Testamerwum 
Do-mini und die Oanones Hippolyti. Diese weitläufige Bearbeitung der 
Kirchenordnung des Hippolyt ist wahrscheinlich im ,ägyptischen Raum 
beheimatet. Für die Entstehungszeit war man lange Zeit der Ansicht, 
daß sie um 500 abgefaßt wurden. Neuerdings hat Botte 148 sie in die Mitte 
des 4. Jahrh. heraufdatiert. Verschiedene Argumente insbesondere aber 

Ha Mel. M. Andrieu, 1956, p. 53-63. Nach Fertigstellung dieser Arbeit 
erschien die Ausgabe der Can. Hipp. von R. G. Coquin, Pat. Or. XXXI, Fase. 2 
(1966). Die bezüglich des-SD von uns vorgenommenen Untersuchungen erfahren 
hierdurch keine Veränderung. Coquin datiert Dom Botte folgend die Can. Hipp. 
zwischen 336 und 340, 
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der Vergleich mit der apostolischen Kirchenordnung 144 lassen mir aber 
eine Datierung an das Ende des 4. oder an den Anfang des 5. Jahrh. 
wahrscheinlicher erscheinen. Der nur in arabischen Handschriften über­
kommene Text bietet erhebliche Schwierigkeiten, wobei die von Riedel 146 
besorgte Übersetzung aufgrund der von ihm benutzten Handschriften 
gegenüber den Ausgaben von Haneberg 146 und Achelis 147 die beste_ 
Fassung bietet, der wir folgen, wenn wir auch an einigen Stellen in der 
Übersetzung von Riedels ·Text glauben abweichen zu müssen. 

Die Canones Hippolyti bestätigen wiederum unsere Ausführungen 
zu Sakrament und Amt. So heißt es in can. 2 über die Bischöfe: ,,Ein 
Bischof wird von der ganzen Gemeinde gewählt. Er sei frei von Leiden­
schaft, wie über ihn im Apostel geschrieben steht (Tit. 1, 7; 1. Tim 3, 2). 
In -der Woche in der er ordiniert wird, ( alläcji) spreche der ganze Klerus 
und die Gemeinde: , Wir erwählen ihn', und alle sollen für ihn beten und 
i:iprechen: ,0 Gott (var. Starker), dieser ist es, den Du uns bereitet hast.' 
Je einer 148 von de:ti Bischöfen und Presbytern soll erwählt werden, daß 
.er ihm die Hand aufs Haupt lege, indem er spricht:" 

Es folgt das Ordinationsgebet, in dem auf Abraham als Typos 
verwiesen wird, in dessen Stärke der Bischof stehen soll. Gottes „Kraft 
und jener mächtige Geist, der den heiligen Aposteln (von Gott} verliehen 
wurde", wird erbeten, und auf die Aufgaben des Bischofsamtes ver­
wiesen, nämlich auf die Füprung der ,Herde' und Verwaltung der 
Sakramente. ,,Dazu aber spreche die ganze Gemeinde: Amen, vajaqiilu 
kullu 'lsi 'bi 'amina." 

Damit ist· das eigentliche Mysterion abgeschlossen, nicht aber die 
Chirotonie, zu der noch der Amtsvollzug gehört, welcher in den Canones 
Hippolyti direkt auf die Ordinationshandlung folgt: ,,Der Diakon soll 

144 Ed. Funk 1887, op. cit. und E. Tidner in TU 75, 1963. 
145 W. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien 1900, 

p. 193-230.
141 Cf. Sitzungsberichte der königl. Bayrischen Akademie der Wissenschaften,

München 1869, Bd. II. 
m Die Canones Hippolyti, TU 6, 4, 1891. 
m Riedel, op. cit. p. 201 übersetzt: ,,Einer von den Bischöfen und Presbytern". 

Hier ist die Bedeutung des Textsinnes nicht ganz klar, wie Riedel durch Anmerk. 2,

p. �03 selbst anzeigt. Soll es heißen, wie in unserer Wiedergabe: ,,Je einer" oder
s9ll es heißen" einer von den Bischöfen oder den Presbytern soll erwählt we!'den" !
Die letztere Fassung entspräche zumindest den grammatikalischen Gegebenheiten,
da die Suffixe der folgenden Gliedsätze im Singular stehen. Andererseits ist in
dieser Zeit die Trennung von Episkopos und Presbyteros eindeutig vollzogen, was
Amt und Funktion anbelangt (nicht aber in Bezug auf das Weihesakrament), und
die Ordinationsgewalt gehört laut can. 4 nicht zu Amt des Presbyters. Es kann
daher nicht ein Bischof oder bzw. ein Bischof und ein Priester die Handauflegung
vomehmen, weil diese nicht in die Kompetenz des Priesters fällt. Bei unserer Über­
setzung fiele dem Priester keine mitkonsekratorische sondern eine auxiliare �w.
assistierende Rolle zu, wie wir aie aus den AK kennen.
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die Opfer(gaben) bringen, und derjenige, der zum Bischof gemacht is�, 
lege zugleich mit den Presbytern seine Hand auf das Opfer und spreche: 
,o XUptOI;; µ.e:-ra: 7tCX.V't"WV' ". 

Es schließt sich eine liturgiegeschichtlich bedeutsame Darstellung 
des Opferzeremonials an, die schon Haneberg 149 der Anaphora des hl. 
Markus zugeordnet hat. 

Im Folgenden can. 4 heißt es: ,, Über die Ordination des Presbyters": 
„Wenn ein Presbyter ordiniert wird, so gesche es bei ihm ganz so, wie es 
beim Bischof geschehen ist, mit Ausnahme des Wortes Bischof (al'usqu:6.). 
Der Bischof ist dem Presbyter in jeder Beziehung gleich, abgesehen 
von dem Thron und der Ordination(sgewalt), weil jenem keine Macht zu 
ordinieren gegeben ist." Can. 5 bestimmt bezüglich der Ordination der 
Diakonen: ,,Wenn ein Diakon ordiniert wird, so geschehe es nach den­
selben Bestimmungen (xrLvwv), und man soll das nachstehende Gebet über 
ihm sprechen. Er wird jedoch nicht in das Presbyteramt eingesetzt 150, 
sondern in das Diakonenamt." Im Anschluß finden wir die Beschreibung 
des Dienstes und die Bitte um den hl. Geist. Aus diesen Ordinations­
texten läßt sich die Mitwirkung der Gemeinde, die sakramentale Hand­
auflegung, die Abgrenzung der Amtskompetenz und der Vollzug des 
Amtes, kurz, der gesamte Chirotonievorgang ersehen, und es kommt klar 
zum Ausdruck, daß die kirchlichen Ränge nicht dem Sakrament sondern 
dem mit diesem verbundenen Amt und seinen Funktionen nach verschie­
den sind. ,Bischof und Priester geschehe ganz gleich, ja selbst beim 
Diakon verfahre man nach den gleichen Ordinationsbestimmungen.' 
Can. 6 bietet für unseren Zusammenhang nicht interessante Bestim­
mungen über die Ordination von Bekennern zu Priestern; aber can. 7 
handelt „Von dem, der zum Anagnosten oder Hypodiakonen auserwählt 
wird": ,,Wenn jemand zum Anagnosten auserwählt wird, so soll er die 
Vorzüge des Diakonen haben. Es wird ihm aber nicht direkt die Hand 
aufgelegt, sondern der Bischof übergibt ihm erst das Evangelium. Beim 
Hypodiakonen geschieht es nach derselben Ordnung." Auch Anagnost 
und Hypodiakon erhalten also eine Handauflegung, und daß es sich hier­
bei um eine sakramentale Chirotonie handelt, geht aus dem weiteren 
Text desselben Canons hervor. Die Can. Hipp. scheinen nicht, wie es im 
Testamentum Domini der Fall ist, den Anagnosteri über den bzw. vor 
den Hypodiakonen zu stellen, sondern in can. 7 sind sie gleichgeordnet, 
und in can. 21 rangiert der SD vor dem Anagnosten. Can. 7 gibt im 
Anschluß an die Weihehestimmungen für SD und Anagnosten einige 
Regelungen, die die Ehe der Kleriker im allgemeinen betreffen, sich also 
auch auf Diakon und Presbyter beziehen: ,.Wer jungfräulich ist und 

m Op. cit. p. 26. 
150 Cf. Gemeindeordnung des Hippolyt c. III, Funk II, p. 106. 
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keine Gattin hat, wird nicht ordiniert, wenn nicht ein Zeugnis über ihn 
abgegeben und er von den Nachbarn als keusch bezeichnet wurde, daß 
er sich nämlich in der Zeit seines reifen Alters von Frauen fern hielt. Ein 
Jungfräulicher erhält keine Handauflegung, bis er das reife Alter erreicht 
hat oder eine Ehe eingegangen ist 151; er soll würdig erachtet werden, 
wenn Zeugnis für ihn abgelegt worden ist. Wenn der Hypodiakon und 
der Anagnost beten, oder einer von ihnen, so sollen sie hinten stehen, 
und der Hypodiakon soll vor dem Diakon dienen." Die Interpretation 
des can. 7 bietet viele Schwierigkeiten. Wenn bei der Ordination des 
Anagnosten bzw. des SD bestimmt wird „er soll die Vorzüge des Diakonen 
haben", kann man darunter wie z. B. Riedel 152 verstehen, daß „die An­
forderungen beim Anagnosten dieselben sind wie beim Diakon". Dies 
ist eine mögliche, aber sicher nicht die einzige Interpretation, da in 
can. 5 die Anforderungen an den Diakonen bzw. eine Dokimasie nicht 
genannt werden. Es kann sich hier bei den spärlichen Angaben von 
cah. 7 über die Ordinationsordnung des SD und des Anagnosten um einen 
Hinweis auf die Ordinationsordnung des Diakon in can. 5 handeln. 
Älmlich verweist ja auch can. 6 auf can. 4; bzw. 3, wenn er die Ordi-

. nationsordnung des Presbyterats nicht wiederholt. Mit Bezug auf die 
Diakonatsordination glaube ich nicht, daß der folgende Satz: ,,Es wird 
ihm jedoch nicht direkt (zuerst, sofort) die Hand aufgelegt" darauf 
hinweist, daß die impositio manuum nicht vor sondern während oder 
nach dem Ordinationsgebet vorgenommen wurde, wie Riede! es annimmt, 
sondern daß dem Anagnosten als Zeichen seines Dienstes das Evangelium 

, vor Handauflegung und Weihegebet überreicht wird, denn auch can. 5 
wird der Dienst des Diakonenamtes vor der Handäuflegung gekenn­
zeichnet. Die folgenden Bestimmungen beziehen sich nicht, wie ver­
schiedentlich angenommen wurde, auf den Mönchsstand 153, dieser fehlt 
in den Can. Hipp. Die Regelungen gelten für den Klerus allgemein, der 
verheiratet (cf. can. 8) oder unverheiratet sein konnte. Die Ordination 
wurde nur Verheirateten erteilt oder Männern in reifem Alter und von 
untadeligem Ruf. Der Schluß von can. 7 bringt wiederum eine gewisse 
Gleichstellung der kanonischen Position von SD und Anagnost zum Aus­
druck, sowie die Eigenschaft des SD als Diener des Diakon. Der Satz 

m Der Ausdruck „oder in das Schatzhaus eingetreten ist" (Riedel) kann vom 
Zusammenhang nicht anders interpretiert werden. Die Übersetzung von Coquin 
(op. cit. p. 361): ,,a moins qu'il n'atteigne sa maturite, n'entre dans t l'e.ge mur t
et ne soit estime ... ", erscheint mir nicht glücklich, da das „age mur" ganz über­
flüssigerweise das Vorangegangene wiederholt. Die zahlreichen Varianten des 
Textes: :;5,ß.., A .ß. JI �..1.JJ., lassen den genauen Textsinn nicht
erschließen. Vom Kontext her, erscheint mir unsere Wiedergabe als die sinnvollste. 

111 Op. cit. p. 204, Anmerk. 4. 
m Riedel, op. cit. p. 198, Anmerk. 1 zieht diese Möglichkeit in Betracht. 
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„so sollen sie hintenan stehen" bezieht sich auf die hierarchische Folge 
des Klerus im Gebet b:eim Altardienst. 

Eine weitere Stelle, die den SD erwähnt, ist der can. 21 „Über die 
tägliche Versammlung aller Priester und der Gemeinde in der Kirche": 
„Die Presbyter, Diakonen, Hypodiakonen, der Anagnost und die ganze 
Gemeinde versammeln sich täglich z.ur Zeit, wo der Hahn kräht, in der 
Kirche und üben Gebet, Psalmen und Verlesung der Schriften und Gebete 
nach der Vorschrift des Apostels, der da spricht: ,Halte an mit lesen, bis 
ich komme!' Wer vom Klerus fortbleibt (oder: ,sich verspätet') ohne 
krank und ohne verreist zu sein, soll ausgeschlossen,werden." Der can. 21 
weist die gewohnte hierarchische Reihenfolge auf, in der der SD dem 
Anagnosten voran steht. Aber gerade dieser Canon gab zu Diskussionen 
Anlaß, da in Hanebergs Ausgabe die Aufzählung lautet: ,,Presbyter, 
Hypodiakonen und Anagnosten." Das Fehlen der Diakonen ließ Achelis 
annehmen, ,,daß ,Hypodiakon' eine Entstellung des ursprünglichen 
,Diakon' sei, also Presbyter, Diakon und Anagnosten neben dem Bischofe 
die ·einzigen Kirchenämter 154 " zur Zeit der Abfassung der Canones 
gewesen seien. Folglich hat er alle Stellen, an denen der Hypodiakon vor­
kommt, als interpoliert 156 betrachtet und in seiner Ausgabe eliminiert 166. 
Aber ganz abgesehen davon, daß der Hypodiakon in jener Zeit sicherlich 
auch in der ägyptischen Kirche bekannt war, bieten die von Riede! 
benutzten Handschriften an der strittigen Stelle: va'lsamamisatu Vf!r 
va'l'abü. Damit wurde die Reihenfolge Presbyter, Diakon, Hypodiakon, 
Anagnost gesichert. 

Das Te,Btamentum Domini nostri J e,BU Okristi wurde um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts verlaßt 167, obwohl die Apostel Johannes, Petrus, 
und Matthäus als Verfasser angegeben werden. Die in 2 Büchern ur­
sprünglich griechisch abgefaßte, aber nur syrisch, koptisch, äthiopisch 
und arabisch überlieferte Schrift ist wiederum eine weitschweifige Bear­
beitung der Kirchenordnung Hippolyts 158• Das Testament entstand wohl 
in monophysitischen, zumindest aber in Kreisen, die von den.Gebräuchen 
der Großkirche teilweise erheblich abwichen. Dies geht z. B. aus der 
exponierten Stellung des Witwenstandes und der ungewöhnlichen Reihen­
folge der Klerikerränge hervor. So heißt es lib. I c. XIII {c. 37) 169:

„Primus in medio consistat episcopus, et post ipsum immediate sistant 

164 Ibid. p. 198. 
m Achelis, op. cit. p. 151. 
151 Ibid. ,,o. VII § 52 ist fraglos eingeschoben", ,,o. VII § 49 macht durchaus 

den Eindruck einer Interpolation". 
m Ca. 60-70 Jahre später als die Can. Hipp. 
118 Cf. Funk, Das Testament unseres Herrn und die verwandten Schriften 1901. 
15' Die folgenden Zitierungen nach der Ausgabe von Msgr. Rahmani, Mainz 

1899, wobei die Zahlen in Klammem die Kapitel angeben. 
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presbyteri hlnc et inde, et post presbyteros, qui sunt in parte sinistre-;, 
sequantur proxime viduae, post presbyteros, qui sunt in parte dextra, 
stent diaconi, et post hos lectores, et post lectores hypodiaconi, et post 
hypodiaconos diaconissae.C' Hier finden wir im Gegensatz zu allen bis­
herigen Zeugnissen, die den SD vor den Lektoren stellten bzw. ihn gleich­
setzten, wie in den Oan. Hipp., den Lektoren vor den SD gestellt und die 
Diakonisse, die in den AK direkt dem Diakon folgte, wird an die letzte 
Stelle placiert. Den gleichen Vorgang finden wir lib. I c. XXIII (c. 47): 
,,Suscipiat prius clerus sequenti ordine: episcopus, dein presbyteri, 
postea diaconi, hine viduae, tune lectore8, tune hypodiaconi, deinde 
qui charismatibus fruuntur." Wenn es sich hier auch um eine Aufzählung 
„in der Folge des Ordos" handelt, so geben die folgenden Stellen des 
Testaments darüber Aufschluß, daß der Lektor in seiner liturgischen und 
juridischen Stellung nicht unbedingt vor dem SD rangiert. Lib. I c. 
XXXV (c. 87) heißt es nach dem Gebet für die Presbyter: ,,Pro hypodia­
conis, lectoribus et diaconissis s1,1pplicemus, ut Dominus tribuat eis 
mercedem accipere in patientia." Und noch deutlicher durch die Weihe­
ordnung in lib. I c. XLIV (c. 105): De Institutione Hypodiaconi et 
Lectoris. Nachdem die Weiheformulare für Priester Diakon und Witwe 
vorangegangen waren, heißt es in dem Kapitel: ,,Simili modo ordinetur 
in hypodiaconum, qui sit castus, orante super ipsum episcopo. Die autem 
dom.inica, andiente cuncto populo, dicat super eum ita: Tu autem N., 
ministra et audi timore Dei evangelium, cole in sanctitate scientiam tui 
ipsius, custodi puritatem, vive ascetice, inspice, ausculta, et audi in 
hum.ilitate, neque negligas orationes et jejunia, ut te contentum reddat 
Domnius, et dignum efficiat ordine, qu,i isto major est. 

Omnes sacerdotes dicant: Fiat, fi.at, fiat." 
Das voranstehende Weihegebet läßt auf den ersten Blick die Bitte 

um den h�iligen Geist vermissen, sodaß an dem sakramentalen Charakter 
der Ordination gezweüelt werden kann, trotz des Sätzchens „qui isto 
major est", da sich dieses auch in der folgenden Lektorenweihe findet. 
Immerhin ist eine Handauflegung nicht ausgeschlossen und wird durch 
das „orante super ipsum episcopo" nahegelegt, da in der Lektorenordi­
nation ausdrücklich bestimmt wird" manos autem ei minime imponatur, 
sed audiat ab episcopo (haec verba): Tu autem N., quem Christu.s vocavit, 
ut appareas probatus in canone isto et in gradu adhuc majore, etiam 
coram Domini nostro Jesu Christo ... ". 

In der Weihefolge steht also der SD dem Lektoren voran, welchem 
er wahrscheinlich au_ch noch die Handauflegung, die wohl nicht sakra­
mental ist, voraus hat. Auch die Passage in lib. II c. XIX (c. 139) ist 
nicht geneigt das Problem des Verhältnisses von SD und Lektor und 
damit die Diskrepanz zwischen hierarchischer Folge und Weihefolge 
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im Testamentum Domini zu lösen: ,.Diaconos, qui transeunt inter 
mulieres, ne ibidem forte reperiantur pueri inordinati, adjuvent lectores. 
Idem praestent hypodiaconi. Ne sinant autem pueros dormire." Für die 
Stellung des SD im Testamentum Domini kann man also festhalten, 
daß die Sakramentalität seiner Weihe nicht gesichert ist, daß er häufig 
hinter dem Lektor rangiert und wiederum auxiliare Funktionen als 
Diener des Diakons ausübt 180. 

Okzid entale  Zeugnisse  
Die im Folgenden gebotene Übersicht über die kanonische Stellung 

des SD wird um der Geschlossenheit willen nicht nur die Zeugnisse des 
5. Jahrh., sondern den gesamten abendländischen Usus, soweit er für die
kirchenrechtliche und liturgische Position des SD in den orthodoxen
Kirchen des abendländischen Ritus von Bedeutung ist, behandeln.

Für die orthodoxen Gemeinden des abendländischen Ritus, die unter 
der Jurisdiktion des Moskauer Patriarchats stehen, ist das 5. und 6. Jahrh. 
von besonderer Bedeutung, da sich ihre Traditionsbasis hauptsächlich 
in diesem Zeitraum findet, und man bei der Restauration des liturgischen 
Usus, soweit wie möglich, auf diese Periode zurück griff. Es liegt daher 
ganz in der Konzeption dieser Bewegung im wesentlichen auch auf die 
kirchenrechtlichen Zeugnii;ise dieser Zeit zurückzugreifen. Die Eglise 
Catholique Orthodoxe de France als zweite Gruppe, die den Gallikani­
schen Ritus zelebriert, hat, wie man auf Grund ihrer liturgischen Bräuche 
sehen kann, ihren Traditionsbereich weiter gefaßt. Sie geht sowohl was 
den liturgischen als auch den juridischen Usus betrifft, bis zur Zeit der 
Kirchentrennung (1054), ja in manchem noch über dieses Datum hinaus, 
da man glaubt, daß der Okzident in vielem bis in das 12. Jahrh. die 
klassisch-patristische Tradition der ungeteilten Kirche unversehrt be­
wahrt hat. Diese Auffassung ist um so begründeter, da der kirchenpoli­
tische Akt 1054, wie Dvornik wohl unanfechtbar gezeigt hat, durchaus 
nicht mit der Kirchentrennung identisch ist. So sieht die Eglise Catholique 
Orthodoxe de France die Grenze ihres Traditionsbereiches an der ideen­
geschichtlichen Wende von der Romanik zur Gotik 181• Ihre kirchenrecht­
liche und liturgische Praxis reicht also auch bis auf kanonische und litur­
gische Monumente dieser Zeit, soweit sie noch nicht in dogmatischem 
Widerspruch zur durch die Konzile des 1. Jahrtausends fixierten Lehre 
der orthodoxen Kirche stehen. Dieser ganze Zeitraum kann an dieser 
Stelle nur insoweit behandelt werden, wie es für das Verständnis der 

160 Aufforderungen wie das „sit castus, custodi puritatem, vive ascetice"
legen den Zölibat nahe, müsse;n aber nicht unbedingt in diesem Sinne verstanden 
werden. 
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kanonischen Praxis der orthodoxen Kirchen des abendländischen Ritus 
bezüglich des SD notwendig ist. 

400 Synode von Toledo 

Die ersten Bestimmungen zum SD aus dem 5. Jahrh. sind in can. 
3,4 und 20 der Synode enthalten, die im Jahre 400 zu Toledo abgehalten 
wurde 162

• Hier wird der Subdiakon in seiner juridischen Stellung als 
niederer Kleriker betrachtet, denn er konnte im Gegensatz zu Priester 
und Diakon mit einer Witwe verheiratet sein. Can. 3: ,,Ein Lektor, der 
eine Witwe heiratet, kann höchstens noch Subdiakon werden." 

Die Wiederverheiratung war aber einem verwitweten SD nicht ohne 
Verlust seines Amtes möglich. Can. 4: ,,Ein SD, der nach dem Tode 
seiner Frau eine zweite heiratet, soll zu den Funktionen eines Ostiariers 
oder Lektors degradiert werden und darf das Evangelium und den 
Apostolus nicht lesen. Heiratet er aber zum dritten Mal (quod nec 
dicendum aut audiendum est), so muß er zwei Jahre Buße tun, und kann 
selbst nach dem Empfang der Rekonziliation nur mit den Laien kommuni­

zieren." Interessant ist, daß der SD im spanischen Raum zur Zeit der 
Synode das Evangelium lesen durfte und wohl mit den Diakonen am 
Altar kommunizierte. Die Verrichtung diakonaler Funktionen kommt 
auch can. 20 zum Ausdruck: ,,Vor Ostern aber sollen Diakonen oder 
Subdiakonen das Chrisam beim Bischof abholen." Im liturgischen Bereich 
ist also der SD von den übrigen minores abgerückt. Überhaupt kann 
man, wie wir schon bei den AK gesehen haben, feststellen, daß juridische 
und liturgische Stellunu des SD nicht immer übereinstimmen. Nähert 
sich der liturgische Dienst oder die Form der Einsetzung (Ordination) 
schon den höheren Ordines, so ist er seinen Rechten und Pflichten nach, 
d. h. in seiner juridischen Stellung, den niedrigen Klerikern gleichge­
stellt. Der später einsetzenden Entwicklung, die den SD in seiner kano­
nischen Position den ordines majores zugesellte, war eine Erweiterung
der liturgischen Kompetenzen des SD vorausgegangen, dessen Beziehung
zu Sakrament und Altar immer enger wurde und somit der scholasti­
schen Argumentation die Voraussetzung gab, welche für seine Sakra­
mentalität eintrat: ,,Ideo namque postremi tres sacri ordines (Presbyterus,
Diaconus, SD) nuncupantur, quia quanto altari propinquat, tanto
continentiori vitae se obligant" (Robertus Pullus 1153) 163• Noch präziser
bei Catalani, der Priester, Diakon und SD für ordines sacri hält: ,, Quod
propius ad altaris ministerium et quod in eo affertur sanctum sanctorum
accedant i. e. circa sacrum Domini Corpus in Eucharistia occupentur

111 Mansi, III, 997-99, Harduin, I, 992.
11a Sent. lib. VII. 11, ML 186, p. 923.
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a.tque a.Iiquid a.gant vel consecrando vel dispensa.ndo vel ma.teria.m 
subministrando 164," 

Sept. 40 l Synode von Oarthago 165 

Hier legt can. 4 dem Priester und Diakon das Zölibat auf. ,,Die übri­
gen Kleriker aber sind zu solcher Enthaltsamkeit nicht verpflichtet 166." 

402 Synode von Rom 

Bestimmt gleichfalls, daß nur „Bischöfe, Priester und Diakonen 
unverheiratet sein müssen 167, 

441 Synode von Orange 

Mit den Beschlüssen dieser Synode wird dokumentiert, daß im An­
fang des 5. Jahrh. in der gallischen, wie in der römischen, spanischen und 
afrikanischen Kirche, für den SD keine Verpflichtung zur Ehelosigkeit 
bestand 168• Can. 23 droht die Absetzung nur demjenigen an, der „nach 
Empfang der Diakonatsweihe noch mit seiner Frau Umgang pflegt." 
Und nach Can. 25 können sogar „zweimal' Verheiratete, falls man sie 
wegen ihres rechtschaffenen Lebenswandels in den Klerus aufnimmt, 
wenn auch nicht höher, aber bis zum SD beföl'.(iert werden." 

443 oder 52 Synode von Arles 

Hier werden die Bestimmungen von Orange wiederholt und Can. 3 die 
Ehelosigkeit „vom Diakon aufwärts" festgesetzt 169• 

453 Synode von Angers 

Can. II : ,,Nur wer einmal und zwar mit einer Jungfr!),u verheiratet 
ist, kann Diakon oder Priester werden 170." 

le& In Pontifioale Romanum commentariis illustratum tom I. p. 92, Roma 
1739, tit. 9; cf. auch Thom. Aqu. S. th. Suppl. P. III, q. 37 a. 3. 

165 Har. I, 898; Hefele II, 82 (Hefele, Conc. Gesch. 2. Aufl.). 
1411 Der Codex canonum ecclesiae afrioanae um 419 erweitert in can. 25 =

can. 70 den 4. oan. der 6. Syn. von Carth. um den Zusatzt, daß auch den SD, wie 
den Diakonen, der Umgang mit ihren Frauen untersagt sei. Har. I, 878. 

167 Rar. I, 1031. 
ias Mansi IV, 434 sqq. - Für den germanischen Raum bezeuge� zwei Grab­

inschriften �us Trier den verheirateten SD. Eine ww;de dem Basilius subdiaoonus 
von seiner Tochter Bosona, gewidmet (Corpus insoript. lat. XIII n. 3786), die andere 
lautet (Kaufmann op. oit. p. 90f.): 
ursiniano subdiaoono sub hoc tumulo ossa. quiesount 
qui meruit sanotcrum sooiari sepulcris 
quem nec tartarus fure� neo poena saeva nocebit 
Huno titulum posuit Lupula. dulcissima coniux. 
Die Inschrift wird in die erste Hälfte des 5. cent. zu datieren sein. 

169 Ibid. VII, 876. 
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461 Synode von Tour8 

Ermahnt nur „Priester und Leviten (Diakone) zur beständigen 
Keuschheit 171." 

465 Synode von Vannes in der Bretagne 

Diese Synode erläßt die erste Zölibatsbestimmung für den SD im 
gallischen Raum: ,,Priester, Diakonen und Subdiakonen und alle, die 
selbst nicht heiraten dürfen, sollen an den Hochzeiten anderer nicht 
teilnehmen 1711." 

Ende dea 6. Jahrhunderts Statua Ecclesia Antiqua 

Diese wahrscheinlich zu Arles entstandene und gewöhnlich als die 
Kanones der 4. carthagischen Synode zitierten Bestimmungen enthalten 
bezüglich der Ehe des SD keine Verodnungen, wohl aber bezüglich seiner 
Ordination: ,,Wenn ein SD ordi_niert w�d, so erhält er keine Handauf­
legung, sondern der Bischof übergibt ihm die Patene und den Kelch leer; 
der Archidiakon reicht ihm das Kännchen mit Wasser, das Mantile und 
das Manutergium 173." 

Während in der römischen Kirche Leo der Große auch dem SD in 
seinem Briefe vom Jahre 446 an den Bischof Anastasius von Thessaloniki 
das „conubium carnale" 174 verbot, während die afrikanische Kirche 
schon 419 Zölibatsbestimmungen für den SD kennt 175, sind solche 
Bestimmungen bis zum Beginn des 6. Jahrh. für Spanien nicht bezeugt 
und scheinen sie bis zum Ende des 5. Jahrh. nur für einen Teil von Gallien 
bestanden zu haben, da, nur 6 Bischöfe: Pet"petuus von Tours, Paternus 
von Vannes, Athenius von Rennes, Albinus von Quimper, Nunnachius 
und ein Bischof Liberalis an der Synode von Vannes teilgenommen 
haben. 

VI. Der SD in der galli8chen Kirche dea 6. Jahrh.

Im 6. Jahrh, wird sowohl in Spanien 17& als auch in Gallien der
Zölibat für den SD gefordert, doch ist in Gallien die Praxis nicht ein­
heitlich. 

171 Ibid. 943; Sirmond, Concilia Galliae, tom. 1, 123 sqq. 
172 lbid. 951; Sirmond I, 137 sqq. 
na Can. 5 Syn. 08.l'th. 4, M:ansi III, 945 sqq. 
m Har. 1, 1767; cf. ibid., 1761, ep. ad episcop. Rusticus Narboniensis um 

458/59. 
1711 Cf. Anmerk. 166. 
176 Durch die Synoden von Gerunda 517 can. 6 et 7, Har. II, 1044; von Lerida 

524 oder 546 can. 5, Har, II, 1065·; von Toledo 527 oder 531 ca.n. 1 et 3, Har. II, 1140. 
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Die SynO<le von Agde 605 wiederholt den 11. Canon von Vannes 177• 

Die Synode von E'l)aon in Burgund 517 dehnt in Canon 2 „das 
apostolische Gebot, daß ein zum zweitenmal Verheirateter oder der eine 
Witwe geheiratet hat, kein Priester oder Diakon werden dürfe", nicht 
auf den SD aus 178• 

Die 2. SynO<le von Orlean8 533 enthält gleichfalls im can. 8 nur für 
den Diakon, der eine Ehe eingeht, Strafbestimmungen m. 

Die Synode von Vermont in der Auvergne 535 verbietet can. 12 (cf. 
auch can. 15) nur dem Priester und Diakon die Fortsetzung des ehelichen 
Umgangs nach der Ordination 18°. 

Die 3. Synode von OrleanB 538 aber setzt in can. 2 fest: ,,Kein Kleriker, 
vom Subdiakon aufwärts, darf mit seiner Frau, die er schon vorher 
besaß, ehelichen Umgang haben 181." 

Die 4. SynO<le von Orleans vom, Jahre 541 legt nahe, daß die Zölibats­
praxis bezüglich des SD in Gallien doch nicht mit aller Strenge ver­
fochten wurde, denn laut can. 17 dürfen nur „Sacerdotes und Diakonen 
mit ihren Frauen nicht das gleiche Bett und das gleiche Zimmer haben, 
damit sie nicht in den Verdacht des fleischlichen Umgangs geraten 182.'' 

Die weitere Entwicklung soll an dieser Stelle nicht näher behandelt 
werden. Es bleibt lediglich festzustellen, daß im gallischen Raum, beson­
ders seit den Erlassen Gregor des Großen, auch für den SD die Zölibats­
bestimmungen immer mehr zur Anwendung kamen. In der Praxis 
der gallischen Kirche jedoch fanden sich verheiratete SD bis in das 
9. Jahrhundert. Puniet 183 faßt in seinem Kommentar zum römischen
Pontifikale die Situation treffend zusammen: ,,Die Konzilien in Gallien
im 6. Jahrhundert sind geteilt. Die einen verpflichten die SD zum Zölibat,
die anderen entbinden sie davon. So war es bis in das 9. Jahrhundert,"
(cf. Vacant 184). Erst seit den Synoden von Worms 868 185 und von
Metz 888 188 kam der verheiratete SD außer 'Übung und wurde allgemein
als unkanonisch angesehen. Dennoch scheinen auch weiterhin Fälle von 
Subdiakonatsehen vorgekommen zu sein, wie sich aus den diesbezüglichen 
Canones der Synoden von Bourges l 031 187, Tours l 060 188

, Rouen 1072 189, 
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m Hefele II, 656. 
178 Mansi VIII, 559. 
11e Har. II, 1174; Sirmond I, 228 sqq. 
180 Ibid., 1179; Sirmond I, 241. 
181 Har. II, 1422; Sinnond J, 247 sqq. 
182 Ibid., 1435 sqq.; Sirmond I, 260. 
188 Das römische Pontifikale, Klosterneuburg 1935. 
184 Vacant, Dict. de Theo!. Cath. Art. Celibat .. 
186 ·:Mansi XV, 871. 
186 Har. VI, 411. 
187 Har. VI, 849. 
188 Hefele IV, 776; 
189 Ibid., 835. 
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etc. schließen läßt. Ähnliche Verhältnisse haben auch andererorts 
geherrscht, wie z. B. can. 1 der Synode von Gerundum 1078 190 illustrie­
ren mag: ,,Diejenigen, welche am Altare dienen, Priester, Leviten 
(Diakone), und Subdiakone dürfen keine Gemeinschaft mit Weibern 
haben. Wer _k11,nftig noch heiratet oder eine Konkubine nimmt, verliert 
seinen Rang und Würde." 

Die Praxis der orthodoxen Kirchen des gallikanischen Ritus läßt 
xtXT' im<.0voµ.(0t eine Eheschließung für den SD zu und basiert damit in 
ihrer Jurisdiktion auf den Canones des 5. Jahrh. und der folgenden Syno­
den, die nur vom Diakon aufwärts zum Zölibat verpflichten. Für diese 
Haltung mag die gegegenwärtige Praxis des orientalischen Kirchenrech­
tes nicht unmaßgeblich gewesen sein. 

Die kf!,nonische Stellung des SD ist unterschiedlich. Bei den zum 
Moskauer Patriarchat gehörenden Gemeinden des gallikanischen Ritus 
zählt er zu den niederen Ordines, da die Traditionsbasis dieser Gemeinden, 
wie schon erwähnt, hauptsächlich in den früheren gallischen Zeugnissen 
zu suchen ist. Allerdings finden sich in der abendländischen Tradition 
schon im 6. Jahrh. Belege, die den SD in bestimmter Weise zu den 
höheren Graden rechnen. So z. B. die 2. Synode von Toledo 527 oder 
531 191, die can. 3 den Zölibat für den SD verordnet und can. 1 bezüglich 
der Lektoren bestimmt: , ,Legen sie in vorgerücktem Alter als Verheiratete 
mit Einwilligung des anderen Eheteils das Gelübde ab, sich der Werke 
des Fleisches zu enthalten, so können sie zu den gradus sacrati aufstei­
gen." Hier wird der SD offenbar zu den gradus sacrati gerechnet. Weiter­
hin legt Reuter 192 mit guten Gründen dar, daß wegen der Beziehungen 
der Synoden von Macon 193 581 und Lyon 194, der in can. 11 der Maconer
Synode verwandte Terminus „konoratiores clerici" den SD mit einschließt. 

In der Folgezeit finden sich aber keine wirklich eindeutigen Zeug­
nisse 196, die für den Charakter des SD als höhere Weihe angeführt werden 
könnten. Die nächsten Hinweise stammen erst wieder aus dem 10. Jahrh. 

190 Mansi XX, 518, 622; zu den ungarischen Synoden die im 11. und 12. J ahrh· 
dem SD noch die Ehe gestatte_ten cf. infr. note 270 und 271. 

181 Har. II, 1139.
193 Op. cit. p. 227.
198 Har. III, 452. 
1H Ibid., 455.
195 Allerdings kann man durchaus Reuters Ausführungen folgen, der p. 228 

sqq. zeigt, daß bei Gregor dem Großen der SD nioht zu den „clerici extra ordines 
sacros constituti" gehört (Lib .. XII. ep. 31 resp. II, in ed. Par. 1676). Daraus folgt 
aber nicht unbedingt, wie Reuter versichert, daß der SD zu den „clerici in sacris 
ordines constituti'' gerechnet wird. Er hätte ja auch eine Mittelstellung einnehmen 
können. In jedem Falle wird aber der SD in der Folgezeit des öfteren von den 
übrigen Minoristen unterschieden wie z. B. Synode von Emerita a. 666, Har. III, 
1003 can. 14; Har. IV, 953, c. 7 Capit. Carol. Mag.; Synode von Diedenhofen a. 
821, Har. IV, 1238, o. l; Dekret Ludwig des Frommen, Har. IV, 1240. 
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So nennt der 3. Ordo Mabillons Subdiakonat und Diakonat zusammen 
„ordin(!,8 superiores" 196

• Die Abfassung dieses Ordos fällt wohl in die 
erste Hälfte des 11. Jahrh .. Papst Alexander II. (1061-73) nennt die 
zum Zölibat verpflichteten Kleriker „qui in tribus sacris gradibm, 
presbyteru silicet, diaconatu et subdiaconatu positi" 197• Und wenn die 
Synode zu Melphi 198 im Jahre 1089 bestimmt, daß die Subdiakonen,. 
welche die eheliche Gemeinschaft mit ihren Frauen nicht aufgeben, 
,,ab omni sacro ordine" entfernt werden, so betrachtet sie den SD offen­
sichtlich als ordo sacer. 

Allgemein als höherer Ordo anerkannt wurde der SD erst seit Inno­
zenz III (1198-1216), der von denen spricht, ,,qui in sacris ordinibus 
presbyteratu, diaconatu, subdiaconatu sunt positi 199." Urban II 
(1088-99) rechnete zwar nur den Diakonat und den Presbyterat zu 
den heiligen Weihen, gestattete aber, daß der SD zum Bischof gewählt 
werden konnte 200, und so beruft sich Innozenz auf ihn: ,,N am licet 
sacer ordo non reputaretur in e�clesia primitiva, tarnen a constitutione 
Gregorii atque Urbani secundum moderna tempora sacer gradus esse 
minime dubiatur 201.'' Vor Innozenz ist die Auffassung nicht einheitlich.
Der SD wird zu den niederen aber auch zu den höheren Weihen gerechnet, 
wie die angeführten Belegstellen ersehen lassen, und aus eben diesem 
Grunde bezeichnet ihn Johannes Beleth (t 1165) als „O'Tdo incertiis 202." 

Wenn die Eglise Catholique Orthodoxe de France als die andere 
orthodoxe Gruppe, die den gallikanischen Ritus zelebriert, den SD zu 
den höheren Ordines rechnet, so geschieht dies wohl weniger aufgrund 
der ja durchaus vorhandenen kanonischen Zeugnisse für diesen Status, 
sondern mehr von der Stellung her, die der SD in ihrer Liturgie und ihrem 
Zeremonial einnimmt, von seiner Beziehung zu Altar und Sakrament. 

Im Gegensatz zur orientalischen Praxis, die dem SD das Berühren 
der heiligen Gefäße nur gestattet, wenn sie leer sind 203, durfte der SD 
im Abendland diese auch berühren, wenn sie das Allerheiligste enthielten. 
Dies wird z. B. durch den ersten römischen Orda schon bezeugt, wo der 

m Mus. lteJ. II, 51, Nr. 1. 
191 In: ep. ad Dominicus Gradensis patriarcha, Mansi XIX, 977. 
19s Har. VII, 1686, can. 12. 
1e9 De aeta.te et qualita.te I, 14. 
soo Auf den Synoden von Benevent a. 1091 ca.n. I, Har. VI1, 1695 und Clermont 

a.. 1095, Ha.r. VP, 1717. 
101 C. 7 . .X de servis non ordina.ndis I, 18, für die Zitation Gregors: cf. note 195. 
101 S. § 81, l nach Reuter, p. 233.
•08 Der can. 21 der Synode von Laodicäa spricht nicht dagegen, denn Balsa.­

man, Simeon von Thessaloniki, Goar (Eucholog. p. 206, note 13) heben mit Recht 
bei den oxt:u71 das Epitheton 8t:a1toTLxci hervor. Danach sei dem SD nicht ein 
Berühren der Gefäße überhaupt, sondern nur der Gefäße mit dem Allerheiligsten 
untersagt. 
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Archidiakon den Kelch „de manu subdiaconi regionari" 11°' entgegen­
nimmt. Nach dem 2. Ordo wird die Patene „in brachio dextro" und 
der Kelch „in brachio sinistro" vom Subdiakon zum Offertorium ge­
bracht 00°. Auch der dritte, fünfte, und sechste Ordo erwähnen diese 
Funktion, die durch c. 10 der Synode von Braga 563 206 bestätigt wird: 
,,Nicht jedem Lektor ist es gestattet, die heiligen Gefäße zu tragen, 
sondern nur den vom Bischof ordinierten Subdiakonen." 

Allerdings stellte der SD die Gefäße nicht selbst auf den Altar, 
dies war dem Diakon vorbehalten, sondern er trug sie nur herbei und 
nahm sie nach dem Opfer wieder1.1m aus der Hand des Archidiakons ent­
gegen, um sie wieder vom Altar in die Sakristei zu tragen, 'wie durch 
den 1., 2., und 3. Ordo bei Mabillon bezeugt wird. Die Ordines vom 
6. bis 10. Jahrh. berichten auch über den Dienst der SD bei der Fraktion
der heiligen Hostien, welche von ihnen auf der großen goldenen Patene
vor den Thron des Papstes getragen wurden, wo dann die Brechung von
den Diakonen vorgenommen wurde.

Aufgrund dieser und anderer Zeugnisse kommt das enge Verhältnis 
des SD zu Altar und Sakrament zum Ausdruck, das ihn in den abend­
ländischen Riten den höheren Klerikern zugesellte. 

Wesentlich aber für die Wertung des SD als ordo major (non sacra­
mentalis) in der Eglise Catholique Orthodoxe de France ist die 'fatsache, 
daß der SD zusammen mit dem Priester und Diakon am Altar 8'Uh 
utraq_ue specie kommuniziert. Der SD kommuniziert also mit den übrigen 
majores in der Form; daß der rangälteste zelebrierende Priester (im 
Pontifikalamt der Bischof) den konzelebrierenden Priestern, Diakonen 
und SD das konsekrierte Brot nach der Reihenfolge des Weihealters in 
die geöffneten Hände legt, und diese dann, um den Altar stehend, konsu­
mieren. Darauf geht der Kelch von Priester zu Priester, den Diakonen 
aber und den SD wird der Kelch gereicht. (Im Pontifikalamt kommuni­
zieren alle Konzelebranten am Kelch, den der Bischof reicht, wobei die 
Priester dreimal, die Diakonen und SD einmal trinken). 

Dieser Usus, der sich in der Papstmesse erhalten hatte und sich noch 
im 18. Jahrh. in St. Denis bei Paris in den sonn- und feiertäglichen Hoch­
ämtern fand aber auch noch in der Abtei Cluny an bestimmten Fest­
tagen 207, geht auf alte abendländische Tradition zurück. Der schon be­
sprochene Text der Synode v:on Toledo a. 400 weist darauf hin, und der 

90' Mabillon, Mus. Ital. II, p. 12, Nr. 15. 
806 Puniet op. cit. p. 167: ,,Seit dem 9. Jahrhundert indes obliegt dies in 

Gallien, wie jetzt, dem Subdiakon: (Während des Offertoriumsgesanges) venit 
subdiaconus ferens in brachio dextro patenam et in sinistro ca.licem . . . et super 
calicem corporaJe." Mabillon, Mus. Ital. II, p. 46, Nr. 9. 

soe Har. III, 351.
207 Hergenröther-Kaulen, Kirchenlexikon III, col. 728, 729.
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can. 19 der Synode zu Auxerre 578 bestimmt: ,,Es ist dem Priester,Dia­
kon oder Subdiakon nicht erlaubt, nach dem Genuß von Speise und 
Trank missas tractare", 208 denn - so stellt Reuter 200 richtig fest -
„die Nüchternheit wäre schwerlich verlangt worden, wenn die ministri 
nicht ebenfalls communiciert hätten". Nach dem 6. Ordo erhält der SD 
am Altar die Hostie vom Bischof auf die Zunge gelegt und Honorius von 
Autun 210 berichtet, daß der Bischof die hl. Hostie in zwei Teile brach, 
wovon er einen konsumierte und den anderen wiederum teilte und die 
beiden Hälften dem Diakon und dem Subdiakon reichte. 

VII. Zusammenfassung

Für die abendländische Praxis können wir also festhalten, daß der 
SD ohne sakramentale Handauflegung ordiniert wurde und seine Ein­
setzung durch ein Gebet und die Übergabe des leeren Kelches und der 
Patene erfolgte. Seine Stellung ist auxiliar, d. h. sie beschränkt sich auf 
das diacono ministrare 211. Wenn der SD zeitweise das Evangelium 21B 

und später allgemein die Epistel gelesen hat 213, wenn er zuweilen in der 
Kirche predigte 214 und die Altarlinnen und Corporalien 21° wusch, wenn 
er das Chrisam beim Bischof abholte, die hl. Gefäße zum und vom Altar 
trug, so geschah dies alles in seiner Eigenschaft als sub-minister, als Helfer 
des Diakons, mit dem er dann auch schließlich gemeinsam am Altar 
kommunizierte. So wurde der SD zuweilen schon im 5. und 6. Jahrhun­
dert als gradus sacer betrachtet, eine Auffassung, die sich mit Erweiterung 
seiner liturgischen Kompetenzen immer mehr durchsetzte, im be­
ginnenden 11. Jahrhundert zur vorherrschenden wurde und von der 
Scholastik theologisch untermauert worden ist, indem man auf die Be­
ziehung des SD zum Altarsakrament verwies. Aus eben diesen Gründen 
wird in der Eglise Catholique Orthodoxe de France der SD seinen litur­
gischen Funktionen und seiner kanonischen Stellung nach, wie in der 
römischen Kirche als ordo major non sacramentalis betrachtet. Die 

aos Har. III, 445.
289 Op. cit. p. 195.
110 Gamma a.nimae, De sacro altaris mysterio lib. VI c. 9, ML 217, p. 911.
211 Subdiaconum enim oportet aquam altaris praeparare; d.iacono ministrare;

pallas altaris et corporalia abluere; calicem et patenam. in usum sacrificii . . . eitlem 
offere. (Pont. Rom.). 

818 Synode von Toledo a. 400 can. 4. 
818 Ibid.; Gregor Magn., Ep. lib. IV, Nr. 44 ed. Paris 1675, p. 629: ,,Praesenti

decreto constituo, ut in hac sede sacri altaris ministri cantare non debeant,solumque 
evangelicae lectionis offi.cium inter m1o:1sarum solemnia exsolvant. Psalmos vero ac 
reliquas lectiones conseo per subd.iaconos ... "; Ecberth von York: ,,Subd.iaconum 

.oportet, apostolum legere." bei Martene, De ant. eccl. rit. Lib. II c. VII art. XI 
ordo II. Ebenso die Synode von.Rheims 813, Har. IV, 1018, can. 4. 
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Gemeinden des gallikanischen Ritus unter der Jurisdiktion des Patriar­
chats Moskau halten mehr an der auxiliaren, Stellung fest, wobei die 
liturgischen Kompetenzen, die der SD im Abendland zwar nicht unbe­
dingt wahrnehmen mußte aber doch wahrnehmen konnte, wohl im Hin­
blick auf die ostkirchliche Praxis beschränkt wurden. Der SD ist hier 
ein Ordo minor non 8acramentali8. Beide orthodoxe Gruppen des abend­
ländischen Ritus halten an der gallischen Traditionslinie fest, die dem 
SD die Ehe gestattet, wie sie auch der frühen abendländischen Praxis 
folgend und im Hinblick auf das östliche Kirchenrecht den Diakonen 
und Priestern die Ehe vor der Ordination gestatten. 

VIII. Die Stellung des SD im lcla88isch-byzantinischen Kirchenrecht

Mit dem beginnenden 6. Jahrh. treten wir in eine Periode ein, die
als die des klassisch-byzantinischen Kirchenrechtes bezeichnet werden 
kann und in den Kommentaren und Auslegungen der, berühmten Kano­
nisten im Mittelalter - dem sogenannten Kanonistenrecht 21e 

- seinen 
Abschluß findet. Der Umfang des Materials, seine ständige Wiederholung 
und sein synthetischer Gebrauch, machen die bisher beibehaltene chrono­
logische Betrachtungsweise überflüssig. Die kanonischen Bestimmungen 
der früheren Zeit werden interpretiert wiederholt, paränetisch erweitert 
und ergänzt, wobei zuweilen die ursprünglichen Aussagen der alten 
Kanones mißverstanden und fehlgedeutet wurden. 

Es liegt nicht in der Themenstellung unserer Studie, sämtliche den 
Subdiakonat betreffenden Bestimmungen des byzantinischen Kirchen­
rechtes aufzuführen und zu interpretieren, sondern aus der Vielzahl der 
Dokumente ein Bild der kanonischen Stellung, die der SD in der Ost­
kirche einnehmen kann, zu zeichnen. Die kanonische Stellung aber 
bedeutet, wie zu Eingang aufgezeigt wurde, die Frage: War der SD ein 
höherer oder niederer Ordo 1 Natürlich müssen die Konsequenzen, die 
sich aus dieser Fragestellung ergeben, z. B. die Behandlung des SD im 
Eherecht, mitbetrachtet werden, wobei sich aus der eherechtlichen Stel­
lung oft auch die strafrechtliche ergibt. Die liturgische Praxis bezüglich 
des SD, bzw. seine liturgische Stellung, brauchen nicht eingehender 
untersucht zu werden, da aus ihr nicht, wie in den ältesten behandelten 
Quellen, die kanonische Position des SD erhellt wird. Seine liturgischen 
Funktionen bleiben auxiliar, er steht dem Diakon zur Seite, ohne aber an 
dessen. Privilegien, wie der Kommunion am Altar, der Assistenz bei der 
Konsekration, dem Tragen der Gefäße mit dem Allerheiligsten teilzu­
nehmen. Die Kommunion des SD geschah sogar meistens nicht im Altar­
raum selbst, sondern vor der königlichen Pforte oberhalb der Solea. Im 

ae• 

110 Cf. note 2. 
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Orient findet sich also im Gegensatz zum Abendland keine Ausdehnung 
der liturgischen Kompetenzen, die die Stellung des SD als ordo major 
rechtfertigen würden. Anders steht es mit der StellUI_!.g des SD in der 
Patriarchal- bzw. Eparchialverwaltung, wo der SD, wie im Abendland, 
höchste Stellungen bekleidete. Er konnte, da er in seiner Position als SD 
als chirotonierter Diakon betrachtet wurde, die öcpcp(xLot 't"o!r,; ti.pi.üaL 
1tpoa7Jxov't"ot übernehmen. Das byzantinische Kirchenrecht und Kurial­
protokoll unterscheidet deutlich zwischen Kirchenämtern, die den 
Psalten und Anagnosten und solchen, die den Diakonen (vom SD bis 
zum Archidiakon) und Presbytern zukommen 217, doch erreicht der 
Kompetenzumfang des SD im Orient nie den des Abendlandes 218• In 
der orthodoxen Kirche der klassisch-byzantinischen Periode nimmt der 
SD im Kurialzermonial die Stellung von &.vih·epot ein. Dies trifft auch 
für den kanonischen Status zu. Vom Ordinationsformular kann er gleich­
falls bis ins 14. Jahrh. als höherer Ordo angesehen werden, da selbst 
Simeon von Thessafoniki ihn noch nicht den niederen Ämtern zugesellt, 
sondern ihm eine gewisse Mittelstellung beimißt 219• Diese Mittelstellung 
nimmt der SD im liturgisch-funktionellen Bereich seit jeher ein, da er 
zwar die hl. Geräte berühren darf, aber nur,. wenn sie nicht das Sakra­
ment enthalten. Für eine Gesamtwertung des SD bleibt neben der 
liturgisch-funktionellen Stellung noch die liturgisch-juridische zu be­
trachten, d. h. es stellt sich die Frage, ob der SD sakramental, also durch 
Chirotonie gespendet wurde und ob er bei der juridischen Einstufung 
seiner Rechte und Pflichten den Minoristen oder den sacerdotalen Stän-

817 Cf. hierzu Zihshma.n, Die Synoden und die Episoopal-Aemter in der mor-
genländischen Kirche, Wien 1867, 'p. 167 u. 156. 

a1s Im Okzident findet der SD wohl in der Folge seiner allgemeinen Anerken­
nung als ordo major Eingang in die bischöflichen Räte. Diesbezügliche Bestim­
mungen finden sich in Oan. 7 der Synode zu Trier im Jahre 1227 (Hefele V,844) 
und in den Kanones der Synoden zu Beziers a.. 1233 und a.. 1246 (Thomassin, Vet. 
et nova. eoolesiae disoiplina, Part. I. lib. III, o. 10, Nr. 2, p.1632). Das Konzil zu 
Avignon 1337 bestimmt:,, ... nullus oathedralis vel collegialis eoolesiae canonious, 
nisi ait aubdiaconua, vooem de jure in capitulo habea.t, (Thomassin, loc. cit. Nr. 3)." 
Cf. auch Oonc. Trident. Sess. XXIV, o. 12, wo diese Bestimmung bekräftigt wird. 
Selbst das Archidiakonat wurde zuweilen an Subdiakonen verliehen, wie aus den 
Schreiben Innozenz III an einen Archidiakonus Bornus von Vienne a.. 1198 und an 
einen Nota.rius et Archidiakonus Johannes a.. 1205 (Regest. lib. I. ep. 101 und 726 
ML, 214, p. 89 und 839 sq. cf. auch Regest. lib. VIII ep. 152 ML 215, p. 727). 
Beide Archidiakonen aber waren nur Subdiakonen. Auch als Kirchenrektoren und 
Seelsorger finden wir die SD. 1159 schreibt Papst Hadrian IV an Kaiser Friedrich I 
über einen SD, dem er eine Kirche assigniert habe (Thoma.ssin loc. oit. I, Lib. II, 
c. 33, Nr. 8); ebenso bestätigt Papst Innozenz III. einem SD Guido die Übertragung
der Kirche St. Laurentius in Nova. und die Synode von Mainz a. 1261 räumt 
dem SD die eure. a.ni:ina.rum ein (Reg. lib. XII, ep. 84, ML, '.216, p. 89; für die 
Synode von Mainz, Hefele VI, 61), weiteres siehe note 290. 

m Für diese Position spricht sich, wegen der V orreohte des SD im Altardienst 
auch Sakella.ropoulos loo. cit. note 5 aus. 
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den zugeordnet wird. Beide Fragen wollen wir im · wesentlichen auf­
grund der kanonischen Monumente untersuchen. 

Von den kirchenrechtlichen Dokumenten wird der SD in der byzan­
tinischen Kirche seit dem ausgehenden 5. Jahrh. unter die le:pwaov11 220

, 

x_e:Lpo't'6Vo't'cx.L und 'le:p&iµe:voL Hl gerechnet, das Letztere noch in neuerer 
Zeitz. B. auf der Synode vom 8. Okt. 1879 zu Konstantinopel. Vorweg­
nehmend kann man sagen, daß im gesamten byzantinischen Kirchenrecht 
für die Stellung des SD die Einteilung maßgeblich gewesen ist, die 
Balsamon in seinem Kommentar zum 51. can. Basil. :fixiert hat 222: ,,xixv 
't't xe:xe:LpO't'OVl)µevoL ©O'LV, 4c; ol 1tpe:aßo't'e:poL, ot 8ux.xovoL, xotl. ot Ö1to8LOCXOVOL, 
x.&v 'C"e: 8ux µ6Vl)c; acppocyl8oc; evepye:LCX.V ixwaLV le:pet't"LXYJV, &c; ol &votyvWO''t'otL, 
ot i.j>(X/\'t'otL, ot &e:wpol., xcx.l. ot 6µ.oLoL." 

Das Gleiohe besagt sein Kommentar zum 77. can. Trull. 22a:

,,' le:pö>µe:voL yocp daLV ot 't'OÜ ß1Jµot't"oc;, ot x11l. xe:LpO't"OVOO(J.EVOL" e1t(O'K07tOL 
81)AOV6't'L, te:pe:tc;, 8LocxovoL xcx.l. Ö1to8LocxovoL."

Der SD gehört demnach zu den le:pö>µ.e:v_oL, also den Klerikern, denen
der Altardienst obliegt ( ot ex 't"ou ß1iµ.IX't"oc;). Im Gegensatz zum Anagnosten, 
Psalten etc., die durch xe:Lpo6e:a(cx. 224 oder acppoty(c; 225 ordiniert werden,
erhält er wie Priester und Diakon die xe:Lpo't'ov(oc. Diese Unterscheidung 
gibt Zhishman {loc. cit. Note 5) treffend wieder: ,,Die Weihe der Bischöfe, 
Presbyter, Diakonen und Subdiakonen (xe:Lpo't'ov(oc) erfolgt nämlich 
innerhalb des Altares (ev't'oc; 't"ou ß1Jµoc·rnc;) mittels der Formel: � 0e:(a. 
x.<ipLc;. Durch sie wird die göttliche Gnade vollkommen erteilt . . . Die 
niederen Weihen werden außerhalb des Altares (ex-roc; -roü ß-fiµ.a.-roc;) 
erteilt." Leider läßt. sich diese Auffassung für die frühe Zeit durch das 
Fehlen liturgischen Quellenmaterials 226 anhand von Weiheformularen 
nicht belegen, aber sie kommt in den kanonischen Quellen klar zum Aus­
druck, was schon die Novellen Justinians dokumentieren. 

110 Epiphanius, loc. cit. note 141. 
111 Cf. die im Folgenden gebotenen Texte aus den Novellen Justinia.ns. Die 

Kanonensammlung, die 1852-59 zu Athen von r. A. 'P�H'I) und II6i:Ä'I) herausge• 
geben wurde, wird im Folgenden als Ath. Synt. zitiert. 

111 Ath. Synt. IV, 206; cf. ad. can. 14. Nie. II: Ath. Synt. II. 618 and ad. 
can. 6 Chalzed., Ath. Synt. II, 231: cpot!',!v, /in xor;l ol &vor;yv&>cr-.otL XÄ'l)pLxot e:tcrL, xotl 
l(SLpo-&eaEixv clpx�pe(I)<; !!xouaL, 't'ljV 8Lii l(SLpot; ,:oi:I &pl(Le:pe:CI><; 8'1)AIX8ij acppocyEBix, Cf. 
Pedalion 1908, trad. Engl. The Rudder, 1957, p. 4 ad can. II Apost. n. 3: ,,Please note 
that although Bishops, Presbyters, Deacons, and SvbdeacoM are properly spoken 
of as being ordained. Readers and Cantors are said to be ,sealed' ... But according 
to Symeon of Thessalonica · Bishops, Presbyters and Deacons are ordained, Sub­
deacons are instated by-imposition of the hands, and readers (anagnosts) are sealed' '. 

11a Ath. Snyt. II, 485. 
zu. Balsam. ad can. 6 Chalced., Ath. Synth. II, 231, loc. cit. note 222. 
11s Ad can. 14 Nicae. II, Ath. Synt. II, 618 und ad can. 6 Carth., Ath. Synt. 

III, 312 nennt Balsamon die Weihe des Anagnosten bald l(ELpo&e:atix bald acppoty(t;, 
BH �erzu infr. 

487 



IX. Der Subdiakon als ordo major im orientalischen Eherecht

Die Stellung des SD im klassisch-byzantinischen Eherecht ist 
zweifelsohne die des höheren Ordos. Die Motivierung für die Gleichstel­
lung mit Presbyterat und Diakonat ist darin zu suchen, daß der SD mit 
ihnen zu den „Chirotonierten" gehörte. Ihm wurde ohneweiteres, wie 
auch dem Priester und Diakon, eine Eheschließung zugebilligt, wie es 
der 13. Trullanische Kanon auf dem NT und der ältesten Tradition 
(cf. supr.) stehend, formuliert: ,,Obschon wir wissen, daß in der römi­
schen Kirche der Kanon gilt, daß die angehenden Diakonen und Pres­
byter, um der Kirche würdig zu sein, das Versprechen sioh ihret Frauen 
zu enthalten ablegen, so wollen wir doch dem alten Kanon der apostoli­
schen Ordnung und Vollkommenheit folgend, die Ehen der Geistlichen 
als fortbestehend anerkennen, indem wir weder die Verbindung mit 
ihren Frauen auflösen, noch ihnen in den entsprechenden Zeiten den 
ehelichen Verkehr untersagen. Wird demnach jemand für würdig befun­
den als Hypodiakon, Diakon oder Presbyter chirotoniert zu werden, so 
darf ihn dieser Grad nicht aus dem Grunde vorenthalten werden, weil 
er etwa in einer rechtmäßigen Ehe lebt. Auch verlange man nioht von 
ihm zur Zeit der Weihe das Versprechen, daß er sich seiner rechtmäßigen 
Frau entziehen solle; damit wir nicht in die Lage kommen, die von Gott 
eingesetzte und durch seine Gegenwart geheiligte Ehe herabzusetzen, 
weil das Evangelium sagt (Mt. 19, 6): ,Was Gott verbunden hat, soll 
der Mensch nicht trennen', und weil der Apostel lehrt (Hehr. 13, 4), 
daß die Ehe ehrwürdig sei und das Ehebett unbefleckt, und weil es 
weiter heißt ( 1. Kor. 7, 27) : ,Bist du an das Weib gebunden, so suche es 
nicht los zu werden' 227." Diese Argumentation wird von den Kirohen­
rechtslehrern immer wieder aufgegriffen 228 und gipfelt in dem Schluß 

927 Ath. Synt. II, 333: 'E7m8'1) -rn 'P(l)µcxlrov bcx):1jal� tv -r<i1;e:L xcxv6vo.; 1tcxpcx-
8e:a6a&otL 8,iyvoµev, -rou.; µ.e)..)..ov-roc,; 8Locx6vou fj 1tpe:aßu-rcpou xe:Lpo-rovlot,; ci.�Loi:ia&a.L, xoc­
&oµ.o).oyetv, w,; OUXC'rL -roct,; otU'rWV auv<i1tTOV'rlXL yotµe:-rar:t,;· �µe:!,; -rc;i ci.px«t<i> !�IXXOAOU· 
&ouVTe,; xoi:v6vL T'ij,; &.rrocnoi..r.x'ij,; &.xpLßdot,; xoi:t -rci1;e:w,;, -rcx: -.wv lepwv &.v8pwv xot-ra: 
v6µou,; auVOLX&aLIX, xotl d1t0 -roi:i vuv tppwa&ar:L ßouMµt&ot, µ'1)8otµiii,; IXU'rWV tjv 1tpo.; 
yoi:µ.e:-ra:,; auv<itpe:LIXV 8LotAOOV're:t;, fj &.1toa,;e:p oi:iv-re:,; (Xl)TOIJt; T'ij,; 1tpo,; «AAljAOUt; XIX'!:(% XotL· 
pov TOV 1tpoa-ljxov-roi: 6µLAlot,;. "ila-re: d TL,; &�Lot; e:öpt&e:l'I) xpo; xe:Lpo-rovta:v Ü1t0 8Loi:x6-
vou, fj 8Loi:x6vou, fj rcpe:aßu,;epou, oihoc; µ'1)8ocµwc; X©AUecJ.&© E1tL 't"OLOUTOV ßoc.&µbv 
!µßLßtx�e:a&a:L, YOCIJ.H'O auvoLXci)V voµLµ<j>' IJ,lj're: µ'ljV &V 1:Cji T'ijt; )(,e:LpOTOVLott; XIXLpCji &.1t1XL•
-.e:ta-&w 6µo)..oye:tv, cl>; 1i1toatjae:-roi:L T'ij,; voµtµou 1tpb,; 'r'ljV olxe:totv yoi:tJ,e:'r'ljV 6tJ,LALot,;,
fvot µ.11 !v-re:u.&e:v '1:0V tx 0sou voµ.o.&e:ni&cv-rot, xotl e:ÜAOY'l)&CV'rlX -r'jj IXO'rOU 1totpouatq: 
ycxµov xoi:&ußpl�e:Lv exß1ixa&wµev T'ij,; TOU Eöoi:yye:Atou ,pwvij,; ßOWCJljt;" "A 6 0eo,; !�eu�e:v,
clv&p(J)1tO,; 1,1,11 )(,(J)pl�e:Tw (Matth. 19, 6)· xotl -rou 'A"n"oa-r6:>..ou 8LMaxoV1:o;, TlµLov
-rov y«µov, xixl 'r'ljV xotniv &.tJ,!otV'l:OV (Hebr. 13, 4); xoi:l A.c8e:aotL yuvocLxt· µ.'1) �-lj-re:,
MaLv (I. Cor. 7, 27) x. -r. A.

228 Sym. Magister Epit. Can. Syn. Trull. 12, in: Bibliotheca juris canonici veteris
in duos tomos distributa, quorum unus canonum ecclesiasticorum. Codices antiquos 
turn graecos tum latinos coroplectitur; subjunctis vetussimis eorundem canonum 
collectoribus latinis: alter vero insigniores juris canonici veteris collectores graecos 
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des zitierten Trullanischen Kanons, der fordert, daß derjenige, welcher 
gegen die Vorschriften der Apostel einem Presbyter, Diakon oder Sub­
diakon die Gemeinschaft mit seiner gesetzmäßigen Frau entziehen wolle, 
von seinem Amt abgesetzt werde 229 ": E'l -rn; oov To1µ�crm 1to:pix Touc; 
, "' 1 6 , \ N ! L ß '  ' a:1tocr't'01Mt0uc; xo:v vo:c; x,vouµ.evoc;, 't'LVO: 't'(,)V �epoµ1,;vwv, 1tpe:a UTepwv, cpo:µ.ev, 
-� 8Lax6vwv, -� U1to8Locz6vwv, CX7t00''t'Epe'r:v 1'1)<;; 1tpoc; 'OJV v6µ.Lµov yuvo:ixoc
auvo:q,dou:; Te: xo:t xoL vwvlocc;, xoc6ocLpdcr6w."

Wird dem SD die Ehe auch zugestanden, so werden spätestens mit 
den Justinianischen Novellen einige Einschränkungen gemacht, die sich 
in gewisser Weise schon bei Epiphanius 230 vorgeformt finden. Er durfte 
nicht, wie es z. B. AK VI, 17 erlaubt wird, nach der -Taufe zweimal ver­
heiratet sein und mußte seine Ehe vor der Chirotonie eingehen, was z.B. 
zur Zeit der Synode von Ankyra noch nicht einmal von den Diakonen 
gefordert wurde 231• Die erste Einschränkung erfolgte in strenger Aus­
legung des 17. a postalischen Kanons 232: ,, Wer nach der Taufe zweimal 
geheiratet hat, oder eine Konkubine zur Frau nahm, kann weder Bischof, 
noch Presbyter, noch Diakon oder überhaupt ein Mitglied des geistlichen 
Standes sein. 'O 8uat yix.µ.oLc; cruµ.1tAocx.dc; µe:Tcl:. To ßix.mtaµo:, � 1to:AA0:x.�v 
X't''t)O'<'X[J.&Voc;, Oll Mvoc't'O:L dvo:L e1t(axo7t'oc;, � 1tpeaß{m:poc;, � aLCx.xovoc;, � 
8Awc; 't'OU xa:TocMyou Tou [epo:'t'Lxou." Unter den Ö)..wc; 't'OU x.ocTo:Myou 't'OU 
te:po:TLxou wurden in der folgenden Rechtspraxis die SD verstanden, die 
im 12. Kanon des Basilius 233 noch nicht ausdrücklich genannt, aber wohl 
schon mit eingeschlossen sind und in der 6. Novelle Justinians im Jahre 
535 234 als x_e:Lpo't'ovouµevoc; neben Presbyter, Diakon und Bischof auf­
geführt werden. Die Digamie gilt also für den SD als Weihehindernis, 
eben weil er durch Chirotonie geweiht wird, und zwar die eigentliche 

exhibet. Ex antiquis Codicibus manusc. bibliothecae Christophori Justelli op. 
et stud. Guiliel. Voelli et Henrici Justelli. Lutetiae Parisiorum 1661 (im folgenden 
JV) torn. II, 743; Balsam. ad can. 26 Apo8k, Ath. Synt. 11, 33: Ilpo -:'ijc; xe:1po-rovt0Gc; 
1tii<:rLV &q>EhOGL (JUVtl7t't'EO'%OGt j'U\/OGt�l., XtXl. O\)'l'Cu )(EtpO't'OVe:tcr%OGt 't'OO'l'OUc; 1tpe:crßu't'epouc;, 
8tOGxovouc;, xoi:l. tl7to8tt1x6vouc;. Nicet. Stethat. Monach. Monast. Studion in Cod. 
Theol. 58 Vindob. fol. 112. 

229 Can. 13. Trull., Ath. Synt. II, 334. 
2ao Loc. cit. note 141, 142. 
231 Can. Ancyr. 10, Ath. Synt. III, 39: ßt&xovot, Öcrot xOG-&tcr'l'OG\l'l'OGt 1t0Gp' OGU'l''IJV 'l''IJV 

l(OG't'IXO''l'OGO'LV d lµoi:p't'üpiXV't'O xixl. �(j)IXO'OGV :x_'ijpva:L yOGµ'ijcrix1, µri 8,J\/tX[J,e:\IOL olhw µeve:1v, 
OO't'OL f.1.E'l'IX 'l'OGU'l'OG yoi:µ�crOGV'l'Ec;, fo'l'WO'IX\/ &V 'l''/j U7t1Jpe:crt(!(, 8toc 'l'O &7tLTp01:1t'ij11oi:t OGU't'O!c; U7t0 
'l'OU emcrx61tou• Toi:i't'o 8e, d 'l'LV.:c; <JLW7t�O'OGV'l'Ec;, xa:l. XOG'l'OG8e:�ckµe:VOL e\l 'l''/j )(ELpOTO\lt(!( 
µeve:1v o(hoo, µe:'l'oc 'l'OGu-roc -ij),,,&ov t1tl. y&µov, 1te:1t0Gucr,&01:1 oc1houc; T'ijc; 8uxxovtOGc;. 

232 Ath. Synt. II, 23. 
233 Can. 12 S.Basil. (Ath. Synt. IV, 131): Toüc; 81y&µouc; 1tocvn),,wc; o xOGvwv 

(17. can. Apost.) 'l"ijc; u1twe:aloi:i; &1tex).e:1ae:. 
234 Nov. 6 c. 1 § 3, Phot. Nomocan. I, 23 (Ath. Synt. I, 59): o :x_e:1po't'ovoöµe:voc; 

i1ttcrxo1toc;, lJ n-pe:crßÖTe:poi;, lJ 81&xovoc;, � urro81&xovo<;; orpe:l).e;1 dvoct rrocp.O{voc;, lJ h 
mxp-&e:vloc<;; µovoyoi:µ�crOGc; mx.p-&evov. cf. Phot. Nomocan. IX, 29 (Ath. Synt. I. 211); 
Nomocan. Anon. L. tit. 25 (JV, II, 633, 644); Const. Eccl. Coll. III, tit. 1 (JV, II, 
1316). 
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Digamie, als auch die uneigentliche 1136 im Sinne des 18. apostolischen 
Kanons 1136

: "'0 x�pa.v xa.t Mtßwv, � exßeßA1JµeV1JV, � &'t'a.(pa.v, � olxe't'LV, 
� -c&v e1d O'X'Y)V'ij!,;, ou Mvcx-ca.L dvcxL e1t(axo1toi;, � 1tpeaß61:epoi;, � �ux.xovoi;, 
� lSAwi; i:ou xoti:otMyou ,:ou le:pa.'t'Lxou." 

Wenn auch in der 123. Novelle Justinians 1137 Presbyter, Diakonen, 
SD, Anagnosten und Psalten ohne Unterschied Kleriker genannt werden 
und dies auch von Balsamon für jeden Tonsurierten angenommen wird, 
so fand die Annahme des Alexius Aristenus und des Pedalions B3s, daß 
can. Apostol. 17 und 18 auf alle Kleriker zur Anwendung kämen, keine 
allgemeine Anerkennung, sondern man folgte der Interpretation der 
22. Novelle Justinians vom Jahre 536: ,,Will sich ein Laie als Subdiakon,
Diakon oder Presbyter weihen lassen und es ergibt sich, daß er mit einer
Frau verehelicht ist, die er nicht als Jungfrau geheiratet hat, oder die
schon einmal verheiratet oder mit einem Manne in Unehren verbunden
gewesen ist, oder lebt er selbst in zweiter Ehe: so kann er ein Kirchen­
amt nicht erhalten, oder er verliert es, wenn er es bereits erschlichen
hat 239." Die Akribie der Bestimmungen erstreckt sich also nur auf die
höheren Kleriker, d. h. vom Subdiakonat aufwärts. Im III. Trullani­
schen Kanon wird dies noch einmal klar herausgestellt, wenn er be­
stimmt, daß die Priester, Diakonen und Subdiakonen, welche zwar nur
einmal, dann aber eine Witwe heirateten, oder sich nach der Chirotonie
verehelichten ( ot µe:'t'« 'MJV :X.ELpO'C'OVLCXV ycxµCj) e:vl 7totpoc.v6µ6,) 1tpoaoµLA�O'(XV't'E!,;)
nachdem sie einige Zeit Buße getan haben, wieder in ihr Amt eingesetzt
werden, jedoch keine höhere Stufe erlangen können 240• Diese N aohsicht
ist aber nur eine zeitweilige (es wird wohl kirchlichen Mißständen Rech­
nung getragen).241, und der Schluß des Kanons bekräftigt für die Zukunft
die Bestimmungen der 17. und 18. apostolischen Regel. Es gilt demnach

385 Cf. hierzu H. Petzold, Geisteskrankheiten, Ehe und Ordination im orienta­
lischen Kirchenrecht, Österr. Archiv für Kirchenrecht 3 (1967). 

13• Ath. Synt. II, 25. Mit diesen Worten schließt auch der 3. can. Trull., Ath.
Synt. II, 313. 

237 Nov. 123, c. 19: Tooi;; 8s 1tpeaßuupoui;;, xcxt 8LOC)(6Voui;;, xcxt Ö1to8LotK611ou,;, 
Kcxt a.vcxyv<l>a'l'oti;;, xcd tjlckA'l'ctt;, oß,; 1ta.V'l'ott; XA'l]pLxoo,; xcxAouµev. Ba.eil. III. 1, 35 N om.oc. 
I, 31 (Ath. Synth. I, 70). 

238 Aristen. ad can. 17 Apost., Ath. Synt. II, 25:. 'Av[epo,; &mx,; 8[ycxµoi;;, i) 
1totAAotx7111 i1tLTpequ:,>v; Theod. Hermopol. brev. Nov. 22 c. 42 in Heimbach, Anecdota 
, 235: XA'1JpLxoi;; 3w'l'epoya;µci>v Toil XA-ljpou !Kitllt'l'EL, Pedal. ad can. 17 Apost. note 3. 

139 Nov. 22 c. 42: El 3s iv l8L<l>Tcx1i;; &v !1tt xe:1p0Tovtcxv Ö1to81a;x611ou i) 81cxK6vou 
� 1tpe:aßu'1'epou !A&Eiv ßooAOLTO, Et'l'ot tpotlle:l1j yuvocrxa: lfxc.>v µ71 bt 7totp&e:vloci;; otÖ'l'<j> 
IJU\IOLX-ljaixaotv, IXAA' fi 81e:�e:uyµ&\1'1j\l ci118p6,;, i) ilAAc.>i;; oöx i� &p)('ij,; eö&o,; IXU'l'cj) voµLµc.>t; 
OU\l&A.0-ouacxv, i) xcxl OtUTOi;; 1tpo,; 8e:uTepou,; a.tplxoL'l'O y&µou,;, ou 'l'EO�fflXL 'l'ij,; le:pc.>aÖV1Ji;;, 
a.).M Kclv e:t „ix,&chv cli;; 'l'OUTO �Ä&ot, 1t1X\IT(l)t; ixuTiji;; bmeaci'l'IXL. Nomocan. Anon. L. 
tit. 26 (JV, II, 633); Constit. Eccl. Coll. pa.ratit. ad tit. 3 (JV, II, 1272); Athan. 
Nov. Just. tit. X, in Heimbach, Anecd. I, 119. 
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als Rechtsgrundlage, daß Digame unter den Geistlichen der höheren 
Grade in den Laienstand versetzt werden müssen. Balsamon schreibt 
in s�inem Kommentar zur 17. apostolischen Regel 242: 'Exe:'i:voL µe:v 
"(«p (i. e. ot !X.p:J(LE:pe:!c;, [e;pe:!c;, 8UXXO\IOL xocl. 01to8uXXOVOL} xocl. 7tp0 njc; ;(.E:LpO't'O­
\l(occ; xocl. µe:-r<X 't'Yj\l xe:LpO't'O\ILOCV 8Lya.µ'1j<JOCV't'e:c;, xcx,9,a.tpouV't'OCL. 

Dem Anagnosten als Minorkleriker aber war die Ehe nach der Weihe, 
ja sogar eine zweite Ehe gestattet� nur „darf er nicht in einen höheren 
Grad im Kirchendienst hinaufrücken, sondern er muß vielmehr fortan 
Anagnost bleiben" (6. Nov. Just.) 243• Diese Bestimmung wird in der 
22. Novelle 244 wiederholt und in der 123. 245 noch erweitert: ,,Et 8e:
' I \.'.' L ' > I ,, I I I \,'.'I ;:), � )'" OC\IOC"j'Vfil<JTI)<; oe:U't'e:pocv yocµe:TI)V OC"j'IX"(1l't'<X.L, '1j 1tpfilTI)\I µe:v, :J('rjpocv oe:, ,, oLOC",E:U:J(-
&foocv ocv8p6c;, � -ro!c; v6µoLc; � -ro!c; te:po!c; xocv6<JLV <i1t1jyope:uµtv1jv, tJ.'ljXt't'L 
elc; &_).).ov EXXA'YjO'LOCcr't'LXO\I ßoc&µov 1tpoßocLV�'t'(.t)." 

Auch diese Erlasse, die dem Anagnosten, der unter das impedimen­
tum ordinationis der eigentlichen und uneigentlichen Digamie fällt, 
eine Promotion in der kirchlichen Hierarchie verwehren, kennzeichnen 
den SD als ordo. major. Ein Gleiches geschieht durch die Disziplinar­
vorschriften über den ehelichen Umgang, in denen der SD vom 13. Trul• 
lanischen Kanon den Presbytern und Diakonen gleichgestellt wird 248:

.. foµe:v 8e, &crne:p xocl. ot EV Kocp.8-ocyevn O'U\IE:ll,8-6v-.ec;, njc; E\I ßE<i> <Je:µv6't"Yj't'Oc; 
't'6>V ML't'OUpy<i>v 't'L&tµe:voL 1tp6votocv, !ipocaocv, &cr-re: -rouc; 01to8Locx6vouc;, 
-rouc; 't'<X kp&: µUO''t'YJpLoc �1jAOCq>6>V't'OC<;, xocl. 't'OU<; 8uxx6vouc;, xocl. 1tpe:aßu't'tpouc;, 
XOC't(X -roui; mouc; öpouc; xocl. EX 't'W\I auµßl6)V eyxpoc-.eue:<J&ow (voc xa.l. 'tO llux 
-r&">v 'Arcocr-r6"J,.,6) v 1tocpoc8o&e:v, xocl. e� ocö-r�c; njc; ocp:J(a.L6TIJ-roc; xpot't"lj&e:v, xocl. 
�µe'i:c; oµotfilc; q>UACX�(.t)µe;v, XotLpov e1tl. 7tlXV't'Oc; Em<J-rCXµe:vOL 1tpcxyµoc't'O<; xo:l. 
f.LltALcr't'ot VljO"-re(occ; xocl. rcpoae:ux'Yjc;. Xp� ycxp -rouc; -rij} &uO'LOC(J't"ljp(Cf) '7tflOO'e-
3pe:uov-rocc;, EV 't'Cj) XIXLp<j> njc; 't'W\I &:y(6)\I µe:-rocxe:LpYJO'efilc;, eyxpoc-.e'i:c; e!vocL 
EV 'TCOCO'LV, Ö1tfil<; 8uv1j-8-WO'LV, ö 7totp<X 't'OU 0e:oü OC7tACtlc; ocE-roÜO'LV em-ruxe:'i:v. 

In der Zeit seines liturgischen Dienstes (hierzu zählt als Vorberei­
tung der Vorabend) h 't'Cj) xocLpcjl �c; -r<i>v &y(filv µe:-rocxeLpYJO'e:(.t)c;, des Gebetes 
njc; s:öx'Yjc;, und des Fastens njc; V'YjO"Ts:Eocc; 247 wird vom SD wie vom Priester 

m Ath. Synt. II, 24. 
148 Nov. 6 c. 5: Et Be xtd &.vay\l©O''t'"ljt; Beu-repav etaixya.yoi-ro yixµE't"1)V BLa. '>L\lllt 

xat 't"OU't"O 6>t; e:lxot; &,:n;ixpix('t'"lj't"OV ctl-r(av, !J,7)XS't"L :n;poc; heptXV JC.OOpet-n», µ"t)Be &.trOAIXUE't"OO 
ßet&µou µell;ovo.;; tv lepix-re!;, µe:ve-roo Be b;l -rou-rou 't"OU ßix&µou 8L'1)\1El<Wt;. 

244 Nov. 22 c. 42.
B46 Johann. Schol. Nomoc. LXXXVII tit. c. 47, in Heimbach, Anecd. II, 224; 

Nomocan. Anon. L. tit. 26 (JV, II, 633); Const. Eccl. Coll. III tit. 11 (JV II, 1317, 
1322); Nomocan. Arsen. Monach. (JV, II, 762); Athanas. Nov. Just. tit. 10 paratit. 
§ 1, in Heimbach, Anecd. I, 133; Phot. Nomocan. IX, 29 (Ath. Synt. I, 211); Basil.
III, 1. 27; Matth. Blast. Ath. Synt. VI, 507.

24& Ath. Synt. II, 334. 
247 Balsam. ad can. 4 Carth., Ath. Synt. III, 303: -rooi; :n;pe:aßu-repoui;, xetl 

3L«x6voui;, xa:l 61to8La:x6voui;, &.1texe:a0ix, -rwv t8loov yuvetLxwv &i.otL-rei:a0a:, xix-r& -rooi; 
l<lltLpoot; -r'ij.;; -rii>v &y1oov µua-r"t)ploov µe-roex.e:Lp(ae:ooc;, ad can. 25 Carth. Ath. Synt. III, 
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und Diakon Enthaltsamkeit gefordert, ein Postulat, das nach der Diszi­
plin der alten Kirche für jeden Gläubigen Geltung hatte. Der 13. Trul­
lanische Kanon fußt in seinen Entscheidungen auf den carthagischen 
Kanones, von denen der 3. das Keuschheitsgebot nur für Bischof, Pres­
byter und Diakon ausspricht, der 4. aber fordert: ,,Es wird beschlossen, 
daß sich der Bischof, der Presbyter, der Diakon und alle jene, welche mit 
den heiligen Dingen in Berührung kommen, ihrer Frauen enthalten 248." 

Da aber auch die SD zumindest beim Tragen der leeren Gefäße mit den 
heiligen Gegenständen in Berührung kamen, müßte auch für sie das Gebot 
der Enthaltsamkeit Geltung besessen haben, wenn auch keine allgemeine, 
denn der 70. carthagische Kanon besagt: ,,Weil der Enthaltsamkeit 
Erwähnung gemacht wurde, welche gewisse Kleriker ihren Frauen gegen­
über zu beobachten haben, so wird beschlossen, daß Bischöfe, Presbyter 
und Diakonen sich in den betreffenden Zeiten auch ihrer Frauen enthal­
ten sollen, wollen sie dies nicht tun, so müssen sie von ihrem geistlichen 
Amte entfernt werden. Die übrigen Kleriker sollen jedoch nicht dazu 
angehalten werden, sondern sie müssen der bei den einzelnen Kirchen 
herrschenden Übung folgen 249." 

Wie die eigentliche und uneigentliche Digamie ein impedimentum 
ordinationis bildet, so stellt die gültig vollzogene Chiroronie für die Ehe 
ein impedimentum absolutum dar und eine bestehende Verlobung wird 
durch den Empfang der Subdiakonatsweihe aufgelöst, wie man aus dem 
Kommentar des Balsamon zum 69.Kanon des Basilius ersehen kann 260: 

,,Oö yap eipe:L't'IXL 01tO�LIXX6v<i>, µe:-.a '"JV x.e:ipo·rnv(ixv yuvixi:xix µVlj<r't'EUEcr.&act, 
xixl y&µov cruvixAAOC't"t'ELV." 

Nach dem 14. u. 15. Trullanischen Kanon liegt für den Subdiakon 
eine gültige Chirotonie vor, wenn er das Alter von 20 Jahren bis auf die 
letzte Stunde vollendet hat 251 und nicht durch Furcht oder Zwang zu 
dem Empfang der Weihe genötigt wurde. Sind diese Voraussetzungen 
nicht erfüllt, ist die Chirotonie ungültig und verliert ihre Eigenschaft als 
impedimentum absolutum vel dirimentum. Im ausgehenden 5. und be­
ginnendem 6. Jahrh. hatte die Heirat nach der Chirotonie den Verlust 
des kirchlichen Amtes zur Folge, was aus der Konstitution vom 18. Okto­
ber des Jahres 530 hervorgeht, in der Kaiser Justinian auf die Praxis 
des beginnenden 6. Jahrh. verweist: ,,Obschon die hl. Kanones weder 

371: xrx-ra; TOV XotLpov nji; tq>7jµe:plrxi; IXUT<i>V, �youv xiz.8-' oßi; XotLpoui; µe:-rrxxe:Lpl�OV',IXL 
Ta; &ytrx .Aristen. ad can. 4 Carth. Ath. Synt. III, 305: -ijyouv, ÖTe: "Cjj 1t'p ocse:uxn xixt Tjj 
V7Jcsn(q: csxoMl;;ouO"L, xixl niv T<i>v &:y(rov 1totounotL µe:-.rxxdptcsiv. cf. Balsam. et Zonar. 
ad can. 13 Trull., Ath. Synt. II, 335-6. 

248 Can. 4 Carth., Ath. Synt. III, 302: • ApimcEL, r VIX i1tlmto1to,; xrxt 1tpscsßO· 
-.e:pot; XIXL a,&xovot; xa.l 1t'OCV"CE(ö ot 't"a lepa; ,Ji11i..a.cp<i>v-re,; -nji; arocppOCSUV7j<; rpui..rxxei;, YUVIXLXWV 
!i1t'SXWVTIXL. 
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249 Can. 70 Carth., Ath. Synt. III, 482. 
25o Ath. Synt. IV, 226. 251 Can. 14 et 15 Trull. Ath. Synt. II, 337. 



den Presbytern, noch den Diakonen oder Subdiakonen die Ehe nach der 
Chirotonie erlauben, sondern diese nur den Psalten und Anagnosten 
gestatten, so sehen wir doch, daß einige in Übertretung der Kanones 
Kinder mit Frauen erzeugen, die sie nach der priesterlichen Regel nicht 
heiraten durften. Da bisher für ein solches Vergehen der bloße Verlust des 
kirchlichen Amtes festgesetzt war, nach unserem Gesetze aber die Kano­
nes und die bürgerlichen Vorschriften gleiche Geltung haben, so verord­
nen wir: daß das, was den hl. Kanones gefiel, dieselbe Kraft besitze, als 
wenn es in den bürgerlichen Gesetzen enthalten wäre, und daß solchen 
Personen ihr kirchliches Amt, die Abhaltung des Gottesdienstes und die 
priesterliche Würde selbst entzogen werde 252." Die Konstitution bringt 
also gegenüber der früheren Praxis die Verschärfung, daß dem Betrof­
fenen nicht nur sein Amt, sondern auch seine Würde als Geistlicher ent­
zogen wurde. Die Konstitution wurde in der 6. Novelle wiederholt 
(10. 3. 535), wo es heißt: ,,Würde ein Presbyter, Diakon oder Subdiakon 
öffentlich eine Ehegattin nehmen, oder sich eine Konkubine zulegen, so 
ist er sofort seines Amtes verlustig und bleibt dessen auf immer ent­
setzt 253." Die 22. Novelle vom 18. März 536 beruft sich auf die 6. und die 
123. Novelle vom 1. Mai 546 bestimmt: ,,Wenn ein Presbyter oder Diakon
oder Subdiakon nach der Chirotonie eine Frau heiratet, so soll er aus dem
geistlichen Stande gestoßen, danach aber dem Magistrat und den Kohor­
talen der Stadt, in welcher er Geistlicher war, mitsamt seinem Vermögen
übergeben werden 254." Durch die Aufnahme in die kirchlichen Gesetzes­
sammlungen und die Benutzung durch die großen Kirchenrechtslehrer
erhielt diese Bestimmung des bürgerlichen Gesetzes kirchliche Geltung.
In der Praxis wurden die bisher angeführten Erlasse für Subdiakonen
und Diakonen, ja selbst für Priester nicht immer befolgt, sodaß der
Kaiser Leo Philosophus gegen die zu seiner Zeit übliche Unsitte, den
Geistlichen noch zwei Jahre nach ihrer Chirotonie die Ehe zu gestatten,
einschreiten mußte: ,,Obschon das Kirchengesetz befiehlt, daß die
Kleriker entweder für das ganze Leben Ehelosigkeit versprechen, sofern
sie sich im Stande fühlen diese einzuhalten, oder wenn ihnen dieses

252 Cod. I, 3. 45 cf. Coll. XX.V c. 7, in Heimbach, Anecd. II, 155; Const. Eccl. 
Coll. I, 3. 45 et III tit. 1 (JV, II, 1260, 1316); Phot. Nomocan. IX, 29, Ath. Synt. 
I, 210. 

158 Nov. 6, c. 5; sie wird angeführt von Nomocan. Anon. L. tit. 27 und Const. 
Ecol. Coll. III, 1 (JV, II, 634, 1316); Phot. Nomocan. IX, 29, Ath. Synt. I, 210; 
Balsam. ad can. 17 Apost., Ath. Synt. II, 23. 

IH Nov. 123, c. 14: Et Be µr.ix -r'1Jv xe:1po-rov(otv 1tpe:O'ßu-re:poi: 1) 81&.xovoi: 1) ÖTCO· 

IMxovoi: &.y&.y7j-rot1 yocµe:-riiv, txßot>.>.fo&ro -rou XA1Jpou, xod -r'ii ßou).'ij (xotl -rix�e:1) Tijt; 
1t6M:<t><;, &V ,Jj XAljpLxoi: ,Jjv, µe:-rcx 't'WV tB!<t>V 1tpixyµti't'(,)V 1totpot81860'.&w. Cf. auch c. 29 
dieser Novelle. Weiterhin: Theod. Herrn. brev. Nov. 125 c. 32 Const. Eccl. Coll. 
III, 1 (JV, II, 1322) Collect. ;LXXXVII c. 45 und 46 in Heimbach, Anecd. II, 224; 
Phot. Nomocan. IX, 29, Ath. Synt. I, 212; Basil. III, 1. 27; Balsam. ad can. 17 
Apost. Ath. Synt. II, 24. 
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nicht möglich ist, in gesetzmäßiger Weise die Ehe zu schließen und dann 
das hl. Amt zu übernehmen: so gestattet doch die gegenwärtig bestehende 
Sitte, daß den Klerikern, welche heiraten wollen, vorerst die Weihen er­
teilt und darauf noch zwei Jahre zur Erfüllung ihres Willens zugestanden 
werde. Da wir dies aber als unstatthaft betrachten, so befehlen wir, 
daß man hinsichtlich der priesterlichen Weihe zu der früheren, aus dem 
Altertum überlieferten Norm zurückkehre, denn es ziemt sich nicht, 
daß jene, die sich im geistigen Streben über die Sinnlichkeit erhoben 
haben, wieder in diese zurück sinken; vielmehr wird verlangt, daß sich 
das geistliche Amt aus der Niedrigkeit des Körpers zu einer höheren 
Stufe emporschwinge 255." Da Leo der Philosoph nur von der priester­
lichen Weihe spricht, kann man schließen, daß er bezüglich der Dia­
konen und Subdiakonen eine gewisse Nachsicht übt, was auch in seiner 
79. Novelle 256, die nur eine Versetzung in den nächst niederen, nicht
aber, wie es früher geschah, eine Entfernung in den Laienstand vorsieht.
In der Folgezeit wird aber die 3. Novelle des Kaisers von den Kanonisten
nicht nur gegen die nach der Chirot<;>nie eingegangene Ehe von Priestern,
sondern auch gegen die illegalen Ehen von Diakonen und SD in Anspruch
genommen. So antwortet Balsamon 1167 dem Patriarchen Markus II von
Alexandrien auf seine Frage, ob Diakonen oder Subdiakonen in gesetzlicher
Weise eine Ehe schließen dürfen ess, gemäß dem Inhalt der 3. Novelle Leos
des Philosophen. Hieraus geht hervor, daß noch gegen Ende des 12. Jahrh.
in Bezug auf die Ehe des Diakons und Subdiakons U�larheiten herrsch­
ten. Diese Unklarheiten sind insbesondere auf den 10. Kanon der Synode
von Ankyra zurückzuführen, einer Übergangsbestimmung, die schon
zur Zeit der justinianischen Gesetzgebung in der Kirche ihre Anwendbar­
keit verloren hatte, obwohl sie selbst in die Nomokanones 1169 aufge­
nommen wurde. Der Kanon hatte verfügt: ,,Wenn Diakonen gleich bei
ihrer Wahl erklärten und sagten, sie müßten heiraten, und könnten nicht
ledig sein, so sollen sie, wenn sie später heiraten, im Dienste bleiben,

155 Nov. 3 Leonis in Zachariae, Historia jur s graeco-romani delineatio 
1853 tom. III, 71. Auf die Novelle beziehen sich Balsam. ad can. 10 Ancyr., Ath. 
Synt. III, 41; 39. cbt6xptau;; Ath. Synt. IV, 477; Matth. Blast. r. c. 2, Ath. Synt. 
VI, 153. 

158 Nov. 79 Leonis. in Zachariae, Rist. III, 17 5. Auf die Novelle beziehen sich 
Balsam. ad can. 6 Trull., Ath. Synt. II, 319, 353; ad can. 9 Neocaes, Ath. Synt. 
III, 86; 8. (i1;6xptau;; des Patriarchen Nikolaus III. Grammaticus, Ath. Synt. 
IV, 424; Matth. Blast. r. c. 4; Ath. Synt. VI, 156. 

257 Ath. Synt. IV, 477.
158 39. ip®nJO'tc;: •rno8uixovoc; x«l 8vixovoc; 86vcx:rctL voµ(µNi; nuvotq>8ijvocL

yuvottxl, 7l oö. Ath. Synt. IV, 477. 
159 N omocan. Johann. Scholast. tit. 27 ( JV II, 554) ; Harrnen . .Can. Epit. in:

Leunclavius, Juris gra.eco-romani tarn canonici quam civilis tomi duo, Frankfurt 
1596 tom. I, 27. 
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weil ihnen der Bischof die Ehe gestattet hat. Wenn sie aber zur Zeit 
ihrer Wahl schwiegen, und bei der Weihe es auf sich nahmen ledig zu 
bleiben, später jedoch heirateten, so sollen sie den Diakonat verlieren 260." 

Gegen die Anwendung des 10. Ankyranischen Kanons sprechen 
sich unter Bezugnahme auf den 26. Apostolischen und 6. Trullanischen 
Kanon die Kanonisten Zonaras 261 und Balsamon 262 ( dieser unter 
Heranziehung der 3. Novelle Leos des Philosophen) sowie Alexius 
Aristenus 1163 und Matthäus Blastares aus, und dies auch in Bezug auf 
den Subdiakonat: ol 8e Ö1to8LixxvooL, xoc.t 8LixxovoL, xoc.t 1tpe:aß6-re:poL, 
xix.&«1tot� xe:xoo).uv-rotL, (Matthäus Blastaris) 284• Auch in den Nomokanones 
finden sich derartige Bestimmungen: 'Ev 8e -rn xß'. (ve:otp1f). &a-re µl)8evot 
yixµei:v -r&v Ö1to x.etpo-rovtoc.v 15v-rwv oc.1to Ö1to8tot1t6vou xa:t &vw 265• Dennoch 
schien man, wie die angeführten Texte ersehen lassen, seit dem 10. 
Jahrh. in der kirchlichen Praxis bezüglich des SD nicht immer akri­
bistisch verfahren zu sein, wogegen sich die Kanonisten mit Recht 
wandten, indem sie darauf verwiesen, daß der SD durch die xe:Lpo-rov(oc. 
gespendet wurde, also ein sakramentaler und höherer Ordo war. Auch 
im Rußland des 11. Jahrh. war es üblich geworden, daß die SD auch nach 
der Chirotonie heiraten konnten, was durch die „Kurze kirchliche Regel 
Johann II." bezeugt wird: 

„Was die Subdiakonen betrifft, so sorge in Zukunft, daß sie nicht 
anders die Weihe empfangen, als nachdem sie sich vermählt haben; 
denn wenn sie nach der Weihe heiraten, verlieren sie ihren Rang. Was 
aber vorher geschehen ist, das richte wie du willst und nach deinem 
Gewissen 266." Die Praxis dem SD auch nach der Weihe die Ehe zu
gestatten, mußte im 11. und 12. Jahrh. in der byzantinischen und den 

880 Can. 10. Anoyr., Ath Synt. III, 39; of. zu diesem Kanon Just. Nov. 123 
c. 14; Athanaa. Nov. Just. tit. X 0011st. ll parat.§ l. b, in Heimbach, Aneod.I, 132.

881 Zonar. ad oan. 10 Anoyr., Ath. Synt. III, 40: 'Evotv't'lwv oov l't'po!Wj:>.w,; 
-rwv xa.v6vwv -rou-rwv ISv-rwv, o -rij,; !xT"lj,; auv68ou (xa.voov) xpotn°Lv Ö(j)el:>.et, w,; (J,ETot· 
yev&G"C'e:po,;, xor.i -rcj> <il't'oa-ro:>.tx<7> auµq,wvwv xotv6vt. 

282 In der Einleitung zu seinem Kommentar zum 10. oan. Anoyr. heißt es
(Ath. Synt. m, 40): Tcj> XCltVOVLTOUTCf) (J,l) l't'poax'ijc;, 8topL�O!J.&VCf) TO\lt; 8Lotx6vou,; (J,l!;TOC 
-ro xer.po-rov116ijva., auv<i'll"Trta6a., yuvctt!;Lv, il-rL tv -r<7> xeipo-roveia6otL 81eµocp-rupa.vro, 
't'OUTEG'rW etl't'OV l't'po,; -rouc; emax6i.ouc; OC\l'rWV &vocyxotfov eivcc:t ot\l't'OLc; e:tc; y&.µov e;).6e'Lv, 
xcxl olovel 1!:>.cc:ßov -ro tv86a,µov. 

868 Aristen. ad can. 10 Ancyr., Ath. Synt. III, 41; Il:>.l)v -rcj> 1't'a.p6vn xa.vovL
&.v-rtxetTott o h-roi;; xa.v�v nji;; !xTl),; auv68ou, (.l,lJ 'll"otpotxwpwv &:>.w,; -rcj> 1't'poe::>.66v-rL 
a.yciµCj> e;l,; 1mo8LotXOVOU, "fi 8Lotx6vou, � l't'pe:aßuT&pou ßoc6µov, (LETOC 'njV )(Etpo-rov[otv 
ycxµtxov eotUTij>, Cf. Aristen. ad can. 6 Trull., Ath. Synt. II, 319 und Matth. Blast. r
o. 2, Ath. Synt. VI, 153.

2" Matth. Blast. Ath. Synt. VI, 153. Cf. auch Balsam. ad oan. 17 Apost.,
Ath. Synt. II, 24; Zonar. ad can. 14 Chalced., Ath. Synt. II, 252. 

285 Const. Ecol. Coll. tit. III in JV II, 1272.
B88 Text bei L. K. Goetz, Kirchenreohtliohe und kulturgeschichtliche Denk­

mäler alt Rußlands, Stuttgart 1905, p. 133. 
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ihr angegliederten Kirchen derart gang und gäbe gewesen sein, daß ihr 
auch in Teilen der römischen Kirche, die unter byzantinischen Einfluß 
standen, gefolgt wurde. Dies trifft in besonderem Maße für Ungarn zu. 
In geschickter Ausnutzung seiner Mittelstellung zwischen Osten und 
Westen, gab das ungarische Königtum verschiedentlich weitgehend 
byzantinischem Einfluß Raum, selbst auf kirchlichem Gebiet, ohne sich 
jedoch von Rom zu trennen 267• Wie bekannt ist, baute König Stephan, 
der der Verbündete des byzantinischen Kaisers Basileos II. war, in 
Jerusalem ein Monasterium und in Konstantinopel eine Kirche 2ss. 

Aber die Wurzeln des byzantinischen Einflusses gehen noch weiter 
zurück, da die Bekehrung der Ungarn ein Werk der römischen und der 
byzantinischen Kirche war. In den ersten Jahren des Christentums 
in Ungarn lebten westliche und Basilianerklöster friedlich nebenein­
ander. Es nimmt daher nicht Wunder, im Ritual der ungarischen Kirche 
jener Zeit viele Elemente zu finden, die byzantinischen Einfluß zeigen, 
wie z.B. die Fastenvorschriften; und gegen Ende des 11. Jahrh. berufen 
sich ungarische Bischöfe auf Beschlüsse von östlichen Konzilien, die von 
Rom nie anerkannt worden sind 269

• Offensichtlich auf byzantinischen 
Einfluß zurückzuführen, ist das Vorhandensein von verheirateten Prie­
stern und Diakonen. Die ungarischen Synoden zu Szaboles 1092 270 

und Gran 1114 271 gestatten, daß die verheirateten Priester und Diakonen
ihre Ehe fortsetzen dürfen. Ehelosigkeit wurde nur für diejenigen be­
stimmt, die unverheiratet die Diakonatsweihe empfangen hatten. Daraus 
geht hervor, daß die Subdiakone nicht nur die Ehe fortsetzen sondern 
auch nach ihrer Ordination zur Ehe schreiten konnten. Dieser Usus 
hat wohl bis ins 13. Jahrh. bestanden, denn erst im Jahre 1267 wird die 
Zölibatsverpflichtung durch die von dem Kardinallegaten Guido ge­
gebenen „Decreta Hungariorum" 272 auch auf den Subdiakonen ausge­
dehnt. Eine ähnliche Situation scheint auch in Dalmatien geherrscht 
zu haben, denn die unter dem Vorsitz der päpstlichen Legaten Johannes 
(Capellanus) und Simeon (Subdiaconus) im Jahre 1199 abgehaltene 
Synode von Dioklea bestimmt in can. 2, daß die Priester und Diakonen, 
welche vor ihrer Ordination geheiratet haben, ihre Frauen behalten dür-

287 Cf. Gyula Moravcsik, Die Byzantinische Kultur und das Mittelalterli�he 
Ungarn, in Sitzungsberichte der Deutschen Akademie der Wissenschaften, Berlin 
1956. 

2ss M. Gy6ni, L'eglise orientale dans la Hongrie du Xle siecle, Revue d'histoire 
compa.ree 24/5 (1947), 42-49. 

sae Cf. P. Vaczy, Les racines byzantines du christianisme hongrois. Nouvelle 
Revue de Hongrie 34/46 (1941), 99-108; Deutschlands Anteil an der Begründung 
des ungarischen Königtums. Ungarn I (1941) 12-42. 
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1170 Hefele V, 183. 
m Ibid. V, 290 can. 31. 
272 Harduin VII, 585 Nr. XI. 



fen, vorausgesetzt, daß diese in die Hände des Bischofs das Keuschheits­
gelübde ablegten. Diejenigen, die nach ihrer Ordination geheiratet 
hätten, müßten unbedingt ab officio et bene:6.cio suspendiert werden. Die 
Subdiakonen werden dabei nicht erwähnt und sind demnach von diesen 
Bestimmungen ausgenommen 273

• 

Grundsätzlich hat aber das byzantinische Kirchenrecht für die durch 
Chirotonie geweihten SD die Bestimmungen des 6. Trullanischen Kanons 
als maßgeblich betrachtet, auch wenn in der Praxis, wie gezeigt wurde, 
des öfteren davon abgewichen wurde. Can. 6 setzt fest: ,,Weil es in den 
apostolischen Kanones heißt, daß von jenen, die unverheiratet in den 
geistlichen Stand treten, nur Anagnosten und Psalten heiraten dürfen, 
so bestimmen auch wir unter Wahrung dieser Vorschriften, daß von nun 
an kein Subdiakon, Diakon oder Presbyter das Recht haben solle, nach der 
Chirotonie eine Ehe zu schließen. Sollte er wagen dies zu tun, so soll er ab­
gesetzt werden. Will aber ein angehender Geistlicher ein Weib nehmen, so 
soll er dies tun, bevor er die Chirotonie als Subdiakon, Diakon oder 
Presbyter erhält 274." Eine Ehe, die nach der Chirotonie eingegangen 
wurde, ist daher eo ipso ungültig, da die Ordination ein impedimentum 
dirimentum ist, wie aus Balsamons Kommentar zum 6. Trullanischen 
Kanon hervorgeht: ,,Kcx.1 8Loc 't'OU"t"O 7tAA't"UVO',l't"f;c; &xo:>..ou&©c; 't'OU"t"Cf> TijV 
8L8ocmtor.A(or.v ot &yLOL Ila:repe:c;;, 8Lop(�OV't'otL enor.ü&1t, &va.yV6>(H'ltc; µtV KotL 
lji&.:>..-ror.c;; YCX.fLe'r:v, hepov 8e 1:wa. 1ta.pix 't'01Yt'O!Jc;;, �youv &rco8uxxovov, '1J 8uhtovov 
� 1tpe:cr(3u't'epov p.e:Toc niv x_e:ipo't'ovla.v !Lll 1s1tµ(3ocve:Lv v6µLµov yuvor.i:xoc, '1J (J-l)V 
ex 1tor.por.(3occrtor.c;; Tou xor.v6voc; xor.&or.ipe:fo&a.L." 275 Folglich kamen auch in einem 
solchen Falle die kirchlichen Strafbestimmungen zur Anwendung, für die 
die schon erwähnte Konstitution Justinians vom 18. Oktober 530 maß­
geblich geblieben ist, da noch Balsamon in seinem Kommentar zum 
Nomokanon 276 auf sie verweist. Die diesbezügliche Stelle der Konsti­
tution lautet: Kor.&ct7t!:p ycxp Tote; e:oor.yfoL xocv6crw tx1t"1jy6peu't'a.L Toc 't'OLotU't'a., 
o{h<,> xocl Xot't'I% 't'OUc;; �fLE:'t'Epouc;; v6(LO!JC, 't'O 1tpciy(L1t xe:X6>AUO'&a.L, xcx.1 1tpoc;; 't'TI 
dp11(Liv11 -njc; t>t1t't"610'e©c; 1t0Lv7i µ'Y)3e dvocL yv1jcrlouc; Tooc; ex -njc; 't"OLoto"t"'Y)c; 
tx't'07t0U auv8La.ip&opocc;; ux_&EV't'otc;; '1J "t'LX't'OfLEVOUc;;, &t-M T!ic;; ex 't'CilV 't'OLOU't'<,)V 

878 lbid. VI1, 1952. Dies wird dadurch bekräftigt, daß derselbe can. 2 aus­
führliche Bestimmungen über Ordination und Promotion von SD und Diakon 
erläßt. Fiele der SD unter den Zölibat, wäre er auch an der betreffenden Stelle 
zusammen mit Priester und Diakon aufgeführt worden. 

174 Can. 6 Trull., Ath. Synt. II, 318: 'Ema8� noepa. -.oi<; &.7t'oa-.oA&xoic; xocv6-
a& v e:fp'1)'t"Ot&, -.wv de; xA'ijpov 7t'poocyoµevrov &.y&.µwv, µ6vouc; &.vocyvwa-rotc; xoet �&.A't"Ot<; 
yocµe:iv· Kott ijµe:ic; -roiho 1t'otpottp\lAa.ffOVT&:<;, op ! �oµe:v, &.7t'O TOU vuv µ718otµwi; ?mo8!­
otKOVOV, fi a,&.xovov, fi n-pe:aßu-re:pov µe-ra. niv tn-' !XUTcji xe:&pOTOVLotV !xe:w dl8e:1otv, 
j'otµ&KOV lotuTcji O"UVLO'TiiV O"UVO&K&O'LOV' Et 3e: 't"OÜTO TOA(L�O'O& 1t'O&'ijO'ot&, Kot6ottpe(a6w. 
Et 3e: ßovAO&T6 ·rn; TWV e:tc; KA'ijpov npoe:pxoµevwv, y&.µov v6µCj> auvocm:a6otL yuvot&xt, 
1tpo -nj<; TOU U1t08LotK6vov, fi 3totx6vou, i) 1tpe:aßuTepou xe:ipo-rovtoec; 't"OUTO 1tp(Xff&TW, 

m Balsam. ad can. 6 Trull., Ath. Synt. II, 318. 
178 Balsam. ad Nomocan. IX, 29, Ath. Synt. I, 211. 
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!fflEp(J.1X't'6lV (J.E:'t'E)(ELV IXLO')(OVYjt;. ToLOO't'OUt; yixp IXU't'OUt; -.(.8,e:µe:v, orrnEout; 
o! v6µm 't'OOt; e� tyxtG't'6lV � ve:q>ixpE(t)V -.e:x&ev't'Ott; y&µ6lv 8wpE�ouaL, ßlO"t'e: 
µ11ae q>UaLXOOt; � v6.ß.out; voe:fo.ß.0tL, a.ÄAIX 'l'CIXV't'IX):6.ß.e:v OC1CYJYOfJEU(J.EVOUc;, xatt 
aLdO):�t; yoVECl>V OCVIX�tout;, o!h·e: 86lpe:ocv Mt(J.ßiXVELV 1t0tp' IXÜ't'WV 8uVIX(J.EVOUt;, 
oM� IXÜ't'OUt; oöae 't'IXt; 't'OO't'6lV µYj't'Ef>IX«;, oö8e mxpe:v.ß.e't'üJV 1tp00'6l7t6lV, a.ÄÄ.a; 
1t0ta&v -.&v de; ixö-.out; yLvoµevwv 1t0tpa. -.&v 1w.-.epwv <pLÄo-.LµL&v u1ro TIJV 
• ,/. 1. � ( 

'l!' ... ' \ • - • ' ' L 
"O atyL(l)'t'o,.'t'YjV 1>XXl\'l'jG IXV, E<, 11t; ELO'LV OL 't'OUTO ixµotpTIXVOV't'Et;, e:pxoµ.:V6lV. 1te:p

yd:p OL !e:pot xixv6ve:t; XüJÄOOUO't, 't'OU't'O xixt 7J(J.e:ic; aLIX 't'WV 7J!LE't'Epwv e:tpyoµe:v 
v6µov 277•

X. Zusammenfassung

Für die Stellung des SD im klassisch byzantinischen Kirchenrecht 
kann man folgendes festhalten: mit Presbytern und Diakonen zählt 
der SD zu den te:p&>µe:vm bzw. xe:LpoT6vo't'OtL. Damit unterliegt er den für 
die höheren Ordines geltenden kanonischen Ehe- und Strafrechtsbestim­
mungen, die aber für den SD nicht immer akribistisch gehandhabt 
wurden. Seine Position als ordo major ist eindeutig auf den sakramentalen 
Charakter seiner, Weihe zurückzuführen. Das kommt schon klar im 
6. Jahrh. in den Novellen Justinians zum Ausdruck, wo immer wieder
auf die Chirotonie als Begründung für strenge eherechtliche Bestimmun­
gen hingewiesen wird, die für Anagnosten und Psalten nicht zur Anwen­
dung kamen, weil sie eben durch Chirothesie bzw. Sfragis ordiniert 
wurden. Dies bleibt so, bis ins 12. und 13. Jahrh., denn Balsamon 278 

unterscheidet die im Altarraum ordinierten und im Altardienst stehen­
den te:p&>µe:voL, zu denen die Bischöfe, Priester, Diakonen und Hypodia­
konen gehören, von den Anagnosten, Psalten, Theoren, die keine Chiroto­
nie empfangen haben, sondern nur eine Benediktion, wobei er die Ter­
mini xe:Lpo&e:atoc und acppixyl,; synonym gebraucht. Die Begriffe Chirotonie 
und Chirothesie liegen, wie zu Eingang im Anschluß an Siotis gezeigt 
wurde, seit dem Ende des 5. Jahrh. fest und werden, was aus dem gebo­
tenem Quellenmaterial ersichtlich wurde, während der gesamten Periode 
des klassisch-byzantinischen Kirchenrechtes genau get!ennt und nicht, 
wie es im 15. Jahrh. bei Simeon von Thessaloniki 219 geschieht, mitein-

277 Cod. I. 3, 45; Const. Eccl. Coll. I. 3, 45 und Parat. tit. II in JV II, 1260, 
1250; Coll. XXV c. 7 in Heimbach Anecd. II, 155; Phot. Nomocan. IX, 29, Ath. 
Synt. I, 210. 

s7s Balsam. ad can. 77 Trull., Ath. Synt. II, 485: 'fapchµe:vm ytip e:lcnv ol -roü 
ß71µ.cx-ro,;;, ot xod ;ceapo-rovouµ.evw 1bdaxo1ro1 3l)Ao·v6-rL, !EpE!,;;, 6(cxxovo1 xcxl in,081ti­
xovo1. ad oan. 51 Basil. Ath. Synt. IV, 206: x&v TE xe;ce:1po-r0Vl)µe:vo1 &a1v, &,;; ol 
'lt'pe:aßuTE:po1, ot 81tixovo1, xcxl o! uxo31tixovo1, x&v TE 31&: µ6Vl),;; <1(j)pixyC80,;; ive:pye:1cxv 
lxooauv !epix-rLl<l)V, c!>,;; ol &vcxyv&a-ra;i, ol \ji&ÄT«L, o! 6e:c.>pof, xcxl ot llµo1m. ad can. 6, 
Chalced. Ath. Synt. II, 231 : (j)IXµ.�v, 15-rt xcxl ol &vixyvc'i>a-rix1 XAl)pLxo( Etat, x«l ;ce:1po-
6Ea(ixv «p)(LEpew,;; l;coucrL, 'rl)V 81&: )(ELpo,;; 3l)A1X61j <1(j)p1Xy(6a;. cf. ad can. 14 Nicae. II, Ath. 
Synt. II, 618; ad can. 6 Carth., Ath. Synt. III, 312. 

970 Cf. Buzan, op. cit. p. 601.
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ander verwechselt. Die Stellung des SD im klassisch-byzantinischen 
Kirchenrecht ist also die eines ordo major sacramentalis. Neben den schon 
aufgeführten Verfügungen, kommt diese Position in einer ganzen Reihe 
von kirchenrechtlichen Bestimmungen zum Ausdruck. Z. B. wird der 
SD auch dadurch als höherer Ordo gekennzeichnet, daß er, wie im Abend­
land, nicht nur zum Tragen der geistlichen Amtstracht berechtigt war, 
sondern wie Presbyter und Diakon bei Strafe der Absetzung dazu ver­
pflichtet war. Dieses Privilegium blieb ihm sogar im Falle einer kirch­
lichen Degradierung erhalten, denn die 79. Novelle Leos des Philo­
sophen bestimmt: ,,Wie wir uns dem alten Gesetzgeber nicht anschließen, 
welcher verlangt, daß der Presbyter, der Diakon oder der Subdiakon, 
der nach der Chirotonie heiratet, vom geistlichen Stand entfernt und in 
den weltlichen zurückversetzt werde, so heben wir die Geltung dieses 
Gesetzes auf und verfügen: daß hier die Versetzung in jenem Grad, in 
welchem sich der Geistliche vor der Ehe befand, als Strafe genügen, die 
geistliche Kleidung und der Kirchendienst, welche ihm g(?,8etzmäßig zu­
stehen, sollen ihm jedoch nicht entzogen werden 280.'' Zur geistlichen 
Gewandung der höheren Kleriker gehörte im liturgischen Raum das 
Orarion, dessen Tragen can. 22 der Synode von Laodicäa dem SD unter­
sagt hatte 281, da es Kennzeichen der priesterlichen Stände ist. Es läßt 
sich nicht genau feststellen, wann das Tragen des Orarions auch für den 
SD üblich wurde, auf jeden Fall findet es sich in ikonographischen Dar­
stellungen des 12. Jahrhunderts 282• In der Ostkirche trägt der SD das 
Orarion noch heute (Teile der griechischen Kirche machen hier eine Aus­
nahme und gestehen dem SD nur das Sticharion zu), nur wird es anders 
als beim Diakon umgelegt. Im Westen wird das Orarion dem SD vom 
5. römischen Ordo beigelegt, ein Brauch, der sich, wie Reuter 883 an­
nimmt bis ins 11. Jahrhund�rt erhalten hat. Überhaupt wird der SD im
Abendland durch Kleidung und Insignien in besonderer Weise als ordo
major gekennzeichnet, da ihm zuweilen sogar der usus pontificalium
gewährt wurde. So verlieh Papst Leo IX einem Priester, Diakon und
Subdiakon der Kirche von Besancon das Recht, an bestimmten Tagen
Mitra, Ring und Sandalen zu tragen 284• Dasselbe Vorrecht räumt er

880 Nov. 79 Leonis bei C. E. Zaohariae, Historia juris graeoo-romani delineatio, 
Heidelberg 1839 tom. III, 175. Zur Novelle cf. Balsam. ad oan. 6 Trull., Ath. Synt. 
II, 319,353; adoan. 9 Neooaes., Ath. Synt. III, 86; ad 8. &'lt'oxp. Niool. III Gramma­
ticus Patriarch., Ath. Synt. IV. 424; Math. Blast. r. o. 4, Ath. Synt. VI, 156. 

881 Cf. p. 10. 
281 Darstellung der Kreuzerhöhung, wo die Arme des Bischofs, in Anlehnung 

an die Kreuzestypologie des mit ausgebreiteten Händen betenden Moses, von 
zwei SD gestützt werden, die Aron und Hur symbolisieren. Min. 4 fol. 36 v. Menolog. 
(XII. oent.) Chilandar, S. 57. 

288 Op. oit. p. 155. 
184 Probationes, historiae Tomutiensis p. 358. 
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1052 der Kirche von Bamberg 285 ein, und einige Jahre später erteilt 
der Papst Alexander II auch dem SD, wie dem Probst, Dekan, zele­
brierendem Priester und Diakon im Stifte der Regular-Kanoniker zu 
Prag das Indult, die Mitra und andere „ornamenta pontificalia" zu 
tragen 286• Im orientalischen Usus findet sich nichts derartiges. Im 
liturgischen Bereich trägt der SD das crnxcxprnv, welches meistens durch
das Orarion ergänzt wird, wie übrigens in allen orientalischen Kirchen 
mit Ausnahme der Armenier 287 und Teilen der griechischen Kirche. 
Die Teilnahme des SD beim Taufzermonial ist zumindest im Orient kein 
Kennzeichen für einen höheren Ordo. Schon gegen Ende des 4. J ahrh. 
wird das Recht in Abwesenheit des Diakons die Kathechumenen zur 
Taufe zu übergeben {tmaLa6voc.L) und die Namen derselben zu prokla­
mieren dem SD und dem Lektor von Thimotheus von Alexandrien zuge­
sprochen 288• Nur im Abendland war es im 13. Jahrh. dem SD mancher­
orts erlaubt, sogar die feierliche Taufe vorzunehmen 2ao.

Die Stellung des SD als durch die xe:Lpo't'ov(oc. eingesetzter ordo 
major 290 sacramentalis, wie sie sich aus den Quellen des klassisch-byzan-

285 Cf. Reuter op. cit. p. 156. 
286 Molanus, De canonicis, lib. 3 c. 9 bei Martene, De ant. eccl. rit. Iib. I c. 4 

art. 2; siehe auch dort art. 4 Nr. 10 über die Funktionen eines infulierten SD in 
der Kirche ChAlon sur Saone. 

187 Denzinger, Ritus orientalium tom. I p. 129-133. 
288 Pitra, Juris eccles. Graec. hist. monument. 1864 tom. I p. 640. 
289 Cf. die Synode von Nimes 1284 die, nachdem sie die Taufgewalt grund­

sätzlich auf die Priester beschränkt hat, für bestimmte Situationen verordnet: 
„Sustinentes, quod diaconi et subdiaconi possint praedicta fäcere, ubi saoerdos 
non est praesens vel ea facere non potest, et necessitatis articulus noscitur imminere." 
Harduin VII, 906. So auch die Synodalstatuten der Diozösen Cahors, Rodez und 
Tulle vom Jahre 1289 c. 6, Martene, Anecd. tom. IV, 684. 

290 Dem zu den „honoratiores clerici" (loc. cit. note 193, 194), zu den „ordines 
superiores" (loc. cit. note 196) gerechneten SD kam der Titel „pater" zu mit den 
entsprechenden Vor- und Nachtiteln, wenn es sich um einen SD höherer Dignität, 
z. B. einen Archidiakon oder Cairdinal,subdiakon handelte. Letztere, obgleich sie
vielleicht schon zur Zeit Gregor des Großen (cf. Joh. Diaconos, eccl. disc. lib. III,
8. 10) vorhanden waren, werden ausdrücklich erstmalig auf dem Concilabulum 
(963) Kaisers Otto I. erwähnt, wo von einem „Cardinalsubdiakon Johannes" die
Rede ist (Har. VI, 627 sq.). Auch das Attribut venerabilis wurde dem.SD zuteil,
wie aus einem Brief hervorgeht, den der päpstliche Bibliothekar und Abt Ana.­
stasius z. Z. von Papst Nikolaus (858-67) an einen gewissen Ursus schreibt, den
er „venerabilis subdiaconus sanctae Romanae ecclesiae seu Medicus et Domestious" 
des Papstes nennt (Thomassin, Vet. et Nov. eccl. disc., Pars I lib. II c. 101, p. 419, 
Nr. 1). Die SD konnten im Abendland wie im Morgenland Dignitäten bekleiden 
die einem Diakon zustanden. Sie sind „Defensor" (cf. Grisar, Rundgang durch die
Patrimonien °des hl. Stuhles um das Jahr 600, Innsbrucker theol. Zeitschr. 1877,
p. 335), Pröpste (praepoBiti: Gregor der Große PL 77, 966, anno 1199 der SD Olde­
bertus, PL 214, 802), ,,rector" (z. B. Petrus, Subdiaconus et Rector Siciliae, der
Ratgeber Gregor des Großen, PL 77, 464, 486, 494 etc.), ,,11,()fnlriUB" (Gregor der
Große bei Thomassin, op. cit. P. 1, lib. II, c. 103, Nr. 7; cf. Har. VI8 p. 1560, 62,
63, wo Alexander III. 1175 unll 1176 Schreiben „per manum Gratiani S. R. E.

subdiaconi et 11,()t,arii" e..rläßt.) Auch die begehrten Ämter von Apokrisiaren (amba-
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tinischen Kirchenrechts ergibt, gilt es nun noch durch den Ordinations­
ritus zu stützen. 

XI. Der Subdiakon im lYyzantinischen Weiheritus

Für den byzantinischen Weiheusus stehen nicht allzuviele und auch
nicht außergewöhnlich alte Quellen zur Verfügung. Der Codex Barberini 
aus dem 9. Jahrh. 1191 bietet das älteste Formular für den byzantinischen 
Raum. Die Handauflegung vollzog sich in folgender Weise: 

Der Kandidat wird von 2 Diakonen oder SD zum Bischof geführt, 
der vor dem Altar des Diakonikons steht. Der Bischof bezeichnet den zu 
Weihenden mit dem Kreuz und legt ihm die Hand auf, wobei er folgendes 
Gebet spricht: ,,0 Herr, unser Gott, Du teilst durch Deinen Heiligen 
Geist an einen jeden Deiner Auserwählten Deine Gnadengaben aus. 
Du hast verschiedene Aufgaben (1tpocyµ.1x:roc.) Deiner Kirche übertragen 
und in ihr liturgische Grade zum Dienste Deiner heiligen und makellosen 
Mysterien aufgestellt. In Deiner unaussprechlichen Voraussicht hast 
Du diesen Deinen Knecht hier gewürdigt in Deiner heiligen Kirche zu 
dienen. So erhalte ihn denn, o Herr, in allem tadellos, verleihe ihm die 
Zierde Deines Hauses zu lieben, an den Türen Deines heiligen Tempels 
zu stehen und die Lichter anzuzünden im Zelte Deiner Herrlichkeit 
(36�oc.). Pflanze ihn als fruchtbaren Ölbaum, der Früchte der Gerechtigkeit 
trägt in Deine heilige Kirche. Erweise ihn zur Zeit Deiner Ankunft als 
Deinen würdigen Diener, der da Anteil hat am Lohne derer, welche Dir 
wohlgefallen. Denn Dein ist das Reich ... ". 

Nach dem Amen ruft der Ordinierte dreimal "Ocrm mcr-ro(, gibt dem 
Bischof, der ihn ordiniert hat, Wasser zum Waschen der 11ände und 

siatores) und Prokuratoren bekleideten SD. Den schon erwähnte Apokrisiar von 
Leo II. in Konstantinopel, Subdiakonus Johannes, soll der Kaiser Constantin IV. 
Pogonatus auf das Begleitschreiben des Papstes hin „mit gewohnter Milde auf­
zunehmen geruhen, seinen Meldungen ein geneigtes Ohr schenken und ihn @c; 

811xxovov würdig behandeln" (Rar. III, 1469 sqq.). Beim Concilium von Konstanti­
nopel a. 536 finden wir einige „venerabiles subdiaconi et procurat<Jres" (Rar. II, 1190). 
In Schreiben die auf der ersten Sitzung Ul).ter dem Patriarchen Menna verlesen 
wurden, finden sich zwei „subdiaconi et ambasiatores". Es handelt sich um die 
SD Johannes, Apokrisiar von Bostra und Alexander, Apokrisiar der Kirche von 
Cäsarea in Palästina (Rar. II, 1224). Auch die Vertrauensstellung des Syncellus 
war dem SD zugänglich, speziell den römischen subdiaconi palatini. Für die Ost­
kirche ist das bekannteste Beispiel der drittgeborene Sohn des Kaiser Romanos I, 
Theophylakt, der zum Rypodiakonos 'Wld Syncellen des Patriarchen erhoben 
wurde (um 930): X,ELpo-rov1Jaocc; on;o3tocxovov n;pox.e:LpLa&:µe:voc; auyxe11.11.ov. Der Text 
ist insofern bedeutsam, weil in ihm die genaue terminologische Unterscheidung 
der ordinatorischen Chirotonie und der als Segnung aufzufassenden Amtsein­
setzung zum Ausdruck kommt. 

Die SD als !e:p(l)O'OV'tj, &:vu-,;e:poL, le:pooµe:voL tragen auch in der Ostkirche die 
Bezeichnung Pater, TCatT7)p, OTEZ, ein Titel, der neben dem SD und den über ihm 
stehenden ordines auch den Mönchen zugelegt wird. 

191 Assemanus, Codex liturg. 19022 XI, 118 (1. ed. IV, 103 sqq.). 
; 
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empfängt aus dessen Händen die Kommunion - wohl vor dem Altar. 
Assemanus folgert hier ganz richtig: ,,Juxta hunc codicem intra Missa­
rum solemnia Graeca Subdiaconi ordinatio 292

.
'' 

Das Formular des Codex Barberini läßt die Merkmale der klassischen 
Chirotonie erkennen. Der zu Ordinierende wird innerhalb der Liturgie ge­
weiht und zwar in der Kathechumenenliturgie vor dem Großen Einzug. 
Der Bischof steht von dem Seitenaltar des Diakonikons, wo das (Kranken)­
sakrament aufbewahrt wurde, zuweilen auch übrig gebliebener konse­
krierter Wein vom Vortage, der in der neuen Liturgie mit untergemischt 
wurde oder zeitweise in einer gewissen Mißbräuchlichkeit einfachem Wein 
für die Kommunion des Kirchenvolkes beigesetzt wurde. Im Diakonikon, 
das mit dem Proskomedion hinter der Solea und der Ikonostasis bzw. 
den cancelli liegt, eine Seitenapside des Altarraums bildet, und somit 
zum te:poc:re:fov gehört, erhält der Ordinand die bischöfliche Handauflegung 
und im Ordinationsgebet wird um die Verleihung der Gnadengaben 
des hl. Geistes -.ix )(otplcrµ.ot't'ot gebeten. An die Ordination schließt sich 
unmittelbar der Amtsvollzug des neugeweihten SD an, der die Gläubigen 
zu bleiben auffordert, während sich ·die Katechumenen und Büßer zu 
entfernen haben. Schließlich erhält er im Verlauf der Liturgie mit den 
anderen Klerikern aus der Hand des Bischofs die Kommunion. 

Daß die Handauflegung keine xe:tpo8e:aCot oder a<ppotyl; sondern eine 
xe:Lpo-.ovlot ist, geht daraus hervor, daß der SD die a<ppotyl; vor der Hand­
auflegung erhält. Dies kommt ganz deutlich in einem FormulOil' aus dem 
10. Jahrh. 293 zum Ausdruck, das der Handauflegung mit dem erwähnten
Gebet eine dreimalige Bedediktion a<ppotyl; vorausgehen läßt. Das Formu­
lar bringt als Erweiterung das Ausziehen des Lektoratstracht und die
Bekleidung mit dem Subdiakonatsgewand. Der Ordinand erscheint vor
dem Bischof im Amtskleid des Lektors, einer weiß- oder rotleinemen
Tunika, unter der er das weiße Subdiakonssticharion trägt. Zum Ordi­
JJ.ationsritus des Diakons sind gewichtige Unterschiede zwar vorhanden,
dennoch ist die SD-Ordination von Aufbau und Text eher dem diakonalen
Formular als dem des Anagnosten zuzuordnen.

Die Codices der folgenden Jahrhunderte, die nicht gerade zahlreich 
auf uns gekommen sind, bringen gegenüber dem beschriebenen Usus 
keine nennenswerten Veränderungen. Erst zu Abschluß der Periode, mit 
der sich unsere Studie in der Hauptsache befaßt hat, im ausgehenden 
14. cent. findet sich eine für die spätere Situation entscheidende Neue­
rung 294

: die Ordination kann, wie bisher vor dem Altar des Diakonikons
oder vor der porta magna (oberhalb der Solea) vorgenommen werden.
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191 Ibid. p. 300. 
Ha Ibid. p. 180, 169 (1. ed. IV, p. 141). 
llH Ibid. P· 148. 



Damit kann der Ord.inationsvorgang aus dem Altarraum heraus gelegt 
werden, und die Sakramentalität ist mit hoher Wahl'scheinlichkeit nicht 
mehr gegeben. 

XII. Ausblick und Resultat

Die mit dem ausgehenden 14. bzw. beginnenden 15. Jahrhundert 
einsetzende Entwicklung beabsichtigen wir in einer gesonderten Studie 
vorzulegen. Sie sei daher hier nur kurz skizziert. 

Mit der Verlegung des Ordinationsortes in den N aos verliert der SD 
den Charakter eines ordo major sacramentalis. Mit den übrigen Minoristen 
wird er außerhalb des Altares geweiht, wie Simeon der Thessaloniker 
uns berichtet: �uo ELVotL oct )(l::L(Wt'OV(otL l�w 't'OÜ ß�µ.ot-ro,;, 't'OU ix.vix.yvWO"t'OU 
x.�t öo8u1x6vou 295

• Der gleiche Autor aber läßt an anderer Stelle erkennen,
daß damit der SD den Minoristen nicht gleichgestellt ist, denn wähl'end
diese in der Mitte der Kirche auch außerhalb der Liturgie ordiniert wer­
den, geschehe es für den SD vor der porta magna oberhal,b der Solea, d. h. im
Grenzbereich von Schiff und Altar 296

• Im 19. Jahrh. wird es dann allge­
mein üblich, die Weihe des SD in der Mitte der Kirche auch außerhalb
der hl. Liturgie vorzunehmen 297

• Mit der Einschränkung der Eparchial­
kurien unter der Herrschaft der Osmanen verlor der SD auch seine
Bedeutung als „ Verwaltungskleriker". In seiner iuridischen Stellung
verbleibt der SD aber ein ordo major non sacramentalis. Z. B. rechnet
ihn die Synode vom 8. Oktober 1874 zu Konstantinopel unter die lepwµ.e­
voL und erklärt, daß der SD auf eine Eheschließung verzichtet hätte.
In der Tat bleibt die alte Bestimmung (can. 6 Trull.), daß der SD sich
vor der Ordination verehelichen muß, bestehen, obgleich der Grund für
diese Bestimmung, die sakramentale Chirotonie, die die klassische
byzantinische Kanonistik imß'.!er in diesem Zusammenhang anführte,
weggefallen ist. Dies geschieht auch bei Autoren, die den SD nicht als
„mittleren Ordo" sondern als niederen ansehen, wie z. B. Nikodemus
Milasch 298

• Im ausgehenden 19. Jahrh. wird dem SD die Verehelichung
auch nach der Ordination gestattet, allerdings dürfen sie ihr Amt nicht
mehr wahrnehmen, behalten aber ihren Rang ( cf. die Beschlüsse der
Synode vom 4. Februar 1870 zu Konstantinopel) 299

• Ein Teil der ortho-

196 Ed. Venet. p. 175. Wie schon erwähnt ist die Terminologie Chirotonie­
-Chirothesie bei Simeon verworren. Sein:e wertvollen Angaben über den SD sollen 
an anderer Stelle näher untersucht werden. 

29e Die Solea, der Ort an dem die Gläubigen kommunizieren bedeutet der 
feurige Fluß, der Altar und Schiff trennt und die Werke eines jeden prüfen wird. 
cf. Ja.kovlev, Smysl simvoliki, usvojaemoi svjatymi otcami ohristia.nskomuchra.mu, 
in Vera.i Cerkov, 1904. 

1111 Cf. Ma.lzew, Die Sakramente der orthodoxen Kirche, Berlin 1899. 
1ea Op. cit. p. 242. 
299 Cf. Boue, La Turquie d'Europe III, p. 403. 
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doxen Kirchen, wie die griechische, halten diese Regelung bis heute 
bei soo. Eine weitere Praxis ist gleichfalls seit dem 18. Jahrh. in einigen 
Lokalkirchen bis heute in Übung: SD die nach ihrer Weihe heiraten 
behalten Amt und Rang können aber in der kirchlichen Hierarchie nicht 
weiter promovieren 301

• Selbst Digamen wurde verschiedentlich unter 
dieser Einschränkung der SD erteilt. Die Praxis vieler orthodoxer Kirchen 
gestattet in unserer Zeit dem SD in Anbetracht des nicht-sakramentalen 
Charakters seiner Weihe auch die Eheschließung nach der Ordination, 
ohne daß sich daraus ein Hindernis für die Erlangung der höheren 
Weihen ergibt 302• 

Im Anschluß an die bisherigen Untersuchungen kann man das 
Ergebnis folgendermaßen zm,amrnenfassen: 

Der SD, der wohl schon im ausgehenden 2. Jahr. vorhanden ist, 
wird erstmalig durch die Traditio apostolica des Hippolyt um 215 be­
zeugt. Im Abendland wurde er nie sakramental gespendet und war 
daher ein ordor minor non sacramentalis. Mit seinen zunehmenden litur­
gischen Kompetenzen rückte er aber in seiner juridischen Position im 
Laufe einer Entwicklung, die schon im 6. Jahrhundert nachweisbar ist 
und im 11. Jahrhundert ihren Abschluß findet im Abendland zu einem 
ordo major non sacramentalis auf. Diese Position ergibt sich vor allem 
aus der Beziehung des SD zum Altarsakrament. Er wird daher auch in 
den orthodoxen Gemeinden des abendländischen Ritus, wie in der 
römischen Kirche als höhere Weihe aufgefaßt. wobei allerdings im ortho­
doxen Bereich in Anlehnung an gallische Traditionen keine Zölibats­
verpflichtung auferlegt wird. Im Osten wurde zumindest seit dem 
4. Jahrhundert der SD sakramental gespendet, wobei aber seine juridi­
sche und liturgische Stellung, die eines Minorklerikers war. Es handelte
sich hier um einen ordo minor sacramentalis. Bereits das ausgehende

soo So ist nach dem griechischen Zivilgesetz Nr. 1363 die Ehe von Klerikern 
ganz gleich welchen Ordos nach der Ordination nicht statthaft. Text: H. Alivisatos, 
Ot tepo, xcxvove<; Athen 1949; cf. C. Vogel, Fian9ailles, Mariages et Divorce dans les 
Pays de Religion orthodoxe Greque, Rev. droit can. 1954, 299-328; im Messager 
de !'Exarchat du Patriarche Russe en Europe Occidentale 52 (1965) 210 schreibt 
P. L'Huillier: ,,Le candiclat aux orrlres sacres cloit, s'il a decide de vivre dans
l'etat matrimonial, s'etre marie avant son ordination au sousdiaconat. Autrement
dit, seuls les lecteurs et les chanteurs ont le droit de se marier apres leur chirothesie"
(Sacerdoce et mariage dans l'eglise Orthodoxe). 

3o1 Cf. Heinecciu, Abbildung der alten und der neuen griechischen Kirche 
1711 tom II p. 389 und Silbernagel, VerfassW1g und gegenwärtiger Bestand sämt­
licher Kirchen des Orients, Regensburg 1865, p. Sf. 

302 So lesen wir bei F. Galtier, Le Mariage. Discipline Orientale et discipline
Occidentale, Beyrouth l!J50, p. 137: ,,Les Grecs du Patriarchat d'Antioche, de 
Jerusalem et d'Alexandrie rangent jusqu' a nos jours (dies trifft nicht zu, da der SD 
in diesen Patriarchaten erst während der Osmanenherrschaft zu einem ordo minor 
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4. Jahrhundert (Epiphanius) gesellt ihn aber in seiner juridischen Posi­
tion den Diakonen und Presbytern bei und erlegt den SD die gleichen
Verpflichtungen auf. In dieser Stellung des ordor major sacramentalis

verbleibt der SD während der gesamten Periode des klassisch-byzantini­
schen Kirchenrechtes bis zum 14. Jahrhundert. In der Folgezeit nimmt
sein Grad an Bedeutung ab und verliert einen eindeutig sakramentalen
Charakter. Da man aber an den kanonischen Bestimmungen bezüglich
des SD noch festhielt, und z. T. noch festhält, ergibt sich ein ordo major

non sacramentalis, der jedoch nur als Übergangsform zu betrachten ist,
da heute dem SD in vielen orthodoxen Partikularkirchen die Ehe auch
nach der Ordination gestattet wird, sodaß der SD die Stellung eines
ordo minor non sacramentalis einnimmt.

wird) le sous-diaconat parmi les ordres mineurs et permettent le mariage au BOUB­
diacre." Hier wird die gegenwärtige Praxis in den Patriarchaten mitgeteilt. 
Für die Stellung des Subdiakonats im Recht der mit Rom unierten Kirchen 
vgl. A. Herman, in: Proche Orient Chretien I, 1951. 
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